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Der Arbeit Fluch.
Die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe bringt ſo viele

und verſchiedenartige Uebelſtände mit ſich, leidet an ſo vielen
Widerſprüchen und führt zu ſolchen Unerträglichkeiten, daß
ſie auch Mitgliedern der bürgerlichen Klaſſe auffallen. Dieſe
ſehen ſolche Erſcheinungen jedoch nicht als zuſammengehörige
Ausflüſſe des ganzen Syſtems an und bleiben daher an der
Oberfläche, bei den Einzelerſcheinungen haften. Bald wird
dieſe, bald eine andere Erſcheinung herausgenommen und
kritiſiert; Vorſchläge zu ihrer Abhilfe werden gemacht, die
dann als „praktiſche“ Mittel empfohlen werden, im Gegenſatz
zu der „unpraktiſchen“ Sozialdemokratie. Aber dieſe armen
praktiſchen Weltverbeſſerer bleiben unbeachtet und ihre Vor-
ſchläge werden vergeſſen, ſobald die nächſte Reihe von anderen
Neuerſcheinungen überholt wird. So ſind ſie in zweierlei
Hinſicht bemerkenswert; einerſeits, weil ſie in der Regel ſehr
treffend eine wunde Stelle der heutigen Geſellſchaftsordnung
denunzieren und damit unſere Kritik durch ein bürgerliches
Zeugnis beſtätigt wird. Andrerſeits, weil die vollſtändige
Reſultatloſigkeit der Vorſchläge, die ſie in ihrer Einfalt machen,
llar beweiſt, daß nicht eine einzelne Teilerſcheinung, ſondern
nur der Kapitalismus als Ganzes aufgehoben wer-
den kann.

Einer der Uebelſtände des Kapitalismus wird in einer neu
lich erſchienenen Broſchüre von Ad. Mayer hervorgehoben, die
den Titel Die Organiſation der Arbeit aus dem
Geſichtspunkte der perſönlichen Befriedigung
trägt. Darin hebt der Autor hervor, daß die Arbeit noch eine
andere Seite hat, als bloß die Erzeugung des Produkteihre Wirkung auf den Menſchen, der a
betrachtet werden die Befriedigung, die die Arbeit dem Ar-
beitenden gewährt, ſoll auch in Betracht gezogen werden. „Nach
der bisherigen Volkswirtſchaftslehre ſtehen Arbeit und Konſum
einander gegenüber, ungefähr wie Unluſt und Luſt. Durch
die Unluſt der Arbeit ſchafft man ſich einen Fonds von wirt-
fchaftlichem Guthaben, das zur Luſt des Konſums genau nach
dem Maßſtab ſeiner Größe berechtigt.“ Dieſe Auffaſſung iſt
aber einſeitig und falſch: die Arbeit kann, abgeſehen von dem
Lohn, an und für ſich wertvoll ſein durch die Befriedigung, die
ſie gewährt. Wir ſehen tatſächlich reiche Leute, die dennoch
aus eigenem Triebe arbeiten. „Die Urſache dieſer Erſcheinung
iſt, daß eben Tätigkeit das eigentlich Beglückende im Leben iſt“,
wogegen alle anderen Sinnengenüſſe vergänglich ſind.

Natürlich iſt der Grundgedanke dieſer Ausführungen voll
kommen richtig. Aber es wird nicht verſucht, in die Urſachen,
weshalb ſich die Sache ſo verhält, einzudringen. Der Autor
glaubt, die bürgerliche Nationalökonomie trage mit ihrer ein-
ſeitigen Betonung der geſchaffenen Werte die Schuld, und es
könne daher mit der Predigt eines anderen Prinzips Abhilfe
geſchaffen werden. Er nimmt ſeine Beiſpiele aus ſeiner eigenen
ihm bekannten Welt der bürgerlichen Jntelligenz, der Beamten,
und hat kaum eine Ahnung davon, in welch erſchreckendem
Maße ſein Grundgedanke für das Proletariagt zutrifft.
Daher hat er auch nicht bemerkt, daß die Erklärung in dem
Weſen der Lohnarbeit zu ſuchen iſt.

Wenn der Kapitaliſt Arbeiter in ſeinen Dienſt nimmt, tut
er das nicht, um ihnen eine angenehme, Befriedigung ſchaffende
Tätigkeit zu geben. Der Arbeiter ſoll ihm Mehrwert pro-
duzieren deshalb kauft er ſeine Arbeitskraft. Beſriedigung,
Genuß für den Kapitaliſten iſt das Ziel der Arbeit,
und danach wäre es ſchon der reine Zufall, wenn ſie zugleich
auch dem Arbeiter Befriedigung gäbe. Das Arbeiten an ſich
kann einen doppelten Genuß geben; einerſeits die Freude an
dem Produkt, das man als Ziel ſeiner Anſtrengung aus ſeinen
Händen entſtehen ſieht, andrerſeits das Bedürfnis nach körper-
licher Betätigung, das ſich bei Kindern und Erwachſenen, die
nicht zur Arbeit gezwungen ſind, als Spiel und Sport äußert.
Die Freude an dem Produkt ſeiner Arbeit fällt jedoch für den
Lohn arbeiter weg. Er wählt nicht das Ziel ſeiner Ar-
beit, er hat mit dem Produkt nichts zu tun. Er hat einfach
ſeine Arbeitskraft verkauft und der Käufer, der Kapitaliſt,
verfügt darüber, wie ſie verwendet werden ſoll, welches Pro-
dukt angefertigt wird; ihm gehört auch das Produkt. Der
Arbeiter als denkender, empfindender Menſch
mit eigenen Trieben und Neigungen ſcheidet bei der Arbeit
völlig aus; er iſt nur Lieferant von Arbeitskraft. Von dieſem
Geſichtspunkte aus kann ſeine Arbeit ihm nur ein langweiliges,
eintöniges Geſchäft ſein, das er notgedrungen alltäglich zu
Ende führt, ohne daß ſein Herz dabei iſt. Die einzige Be
friedigung liegt in dem Lohn, der ihm zwar keinen Genuß,
aber wenigſtens des Lebens Notdurft verſchafft.

Noch ſchlimmer liegt die Sache, wenn man ſie aus dem
anderen Geſichtspunkt des Bedürfniſſes nach körperlicher Tätig-
keit betrachtet. Mag der Mangel an Tätigkeit auf die Dauer
unbefriedigend und eine mäßige Tätigkeit genußvoll ſein, ſo
ſchwindet dieſer Genuß in dem Maße, wie die Arbeit länger
und ſchwerer wird und die Ermüdung ſich fühlbar macht;
ſchließlich wird die Arbeit, wenn ſie durch einen äußeren Zwang
trotz der Erſchöpfung über dieſe Grenze hinaus weiter geführt
wird, zu einer körperlichen Qual, zu einer Mißhand-
Uung, die die Geſundheit zerrüttet. Aber dort liegt gerade
das Jntereſſe des Kapitaliſten um ſo länger die Arbeitszeit
und um ſo größer die Produktenmaſſe, um ſo größer iſt ſein
Profit, und deshalb treibt und zwingt er die Arbeiter zu
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unmenſchlich langer Arbeitszeit. Die Befriedigung des Kapi-
taliſten und die des Arbeiters ſtehen einander völlig gegenſätz-
lich gegenüber; was den Kapitaliſten befriedigt, ein großer
Mehrwert, macht dem Arbeiter die Arbeit zum Fluch: eine
lange Arbeitszeit mit eintöniger, ſchmutziger, abſtoßender Ar
beit ausgefüllt, in ungeſunden, häßlichen Fabrikräumen. Was
Herr Mahyer für ein einſeitiges Vorurteil hält: daß die Arbeit
nur Unluſt ſei, iſt für das Proletariat furchtbare Wirklichkeit;
und dieſer Unluſt ſteht nicht die Luſt des Konſums gegenüber,
da dieſe ſich auf die andere ausbeutende Klaſſe beſchränkt.

Nun hat es ſchon eine zahlloſe Menge von Autoren gegeben,
die etwas von den Unzuträglichkeiten des Kapitalismus be-
merkten, ohne deren Urſache zu verſtehen. Die Kritik der
kapitaliſtiſchen Erſcheinungen iſt nicht nur eine Waffe des
Sozialismus', ſondern auch eine Waffe der Reaktion. Die
gefühlsmäßige beſchränkte Auflehnung, die ſich nicht zum ſozia-
liſtiſchen Verſtändnis erheben konnte, führte immer zu reak-
tionären Forderungen und Anſchauungen. Daher kann es
nicht wundernehmen, daß auch dieſer Autor es in ſeinen prak-
tiſchen Konſequenzen nicht weiter bringt als zu einigen reak-
tionären Aeußerungen. Er ſingt das Lob des einfachen Land-
lebens und preiſt das Los der Ackerknechte, die „in Gottes
freier Natur“ abwechſlungsreiche Arbeit finden, verhöhnt die
Weltverbeſſerer, die nur an der Quantität des Lohnes zu beſſern
ſuchen, macht etwas in hakatiſtiſcher Polenfreſſerei, empfiehlt
uns, unſere Arbeit mit Liebe betrachten zu lernen, wirft ſich
auf Grund des ethiſchen Wertes der Arbeit als Verteidi-
ger des Schutzzollſyſtems auf, plädiert für die Ver
wendung des Militärs zu Erntearbeiten und
verſteigt ſich ſogar zu der Behauptung, daß Kriegsrüſtun-

gar nicht in dem Maße zu belaſten brau
chen, „wie jene materialiſtiſche Anſchauung vorausſetzt“. Dieſer
Autor bietet daher ein befonders klares und kraſſes Beiſpiel
für den allgemein gültigen Satz, daß Kritik des Kapitalismus
ohne gründliche ſozialiſtiſche Einſicht notwendig zur Reak-
tion führt.

Die Reaktion bewährt ſich aber praktiſch immer als Fein-
din der Arbeiterklaſſez; und das findet ſich hier in den
Vorſchlägen beſtätigt, die unmittelbar die Lohnarbeit betreffen.
Um dieſe Arbeit befriedigend zu machen, empfiehlt er
den Unternehmern, einen gewiſſen Wechſel der Betäti-
gung einzuführen; die Menge des Produkts würde kaum dar-
unter leiden, da die Arbeitsfreude auf das Produkt einen
günſtigen Einfluß ausüben muß. Und ſollte die Produkten-
menge darunter etwas leiden, ſo müſſe man dies in Kauf
nehmen, um „eine größere innere Zufriedenheit des Arbeiter-
ſtandes“ einzutauſchen, die dem Unternehmer auf die Dauer
zugute kommen würde. Dann würde man auch nicht mehr mit
fortwährenden Forderungen der Verkürzung der Arbeitszeit
bedrängt werden!

Alſo nicht zur Befürchtung von Arbeiterforderungen, ſon-
dern zu deren Bekämpfung, zur Verteidigung des
Kapitalprofits ſoll die Einſicht in die Unerträglichkeit
der Arbeit dienen. Das Jntereſſe des Kapitalpro-
fits bleibt nach wie vor maßgebend. Die Freude, die die Ab
weſlung bietet, ſoll dazu dienen, die Arbeiter ihre Müdigkeit
vergeſſen zu laſſen und dadurch eine im Jntereſſe der Geſund-
heit notwendige Verkürzung der Arbeitszeit zu verhindern.
Der Wechſel der Arbeit ſoll nicht die Arbeitslaſt verhindern,
ſondern umgekehrt ein tückiſches Mittel in den Händen der
Kapitaliſten ſein, die ganze Arbeitskraft des Ar-
beiters vollſtändiger gauszuſchöpfen, als bei
einſeitiger Betätigung immer derſelben Muskeln und Nerven
möglich iſt. Nicht Erleichterung der Arbeitsqual, ſondern Er-
haltung oder gar Steigerung r Ausbeutung ſoll
das Reſultat der neuen Erkenntnis ſein.

Für das Proletariat aber wird die Arbeit ihren fluchwürdigen
Charakter erſt mit dem Sturze der kapitaliſtiſchen und der
Errichtung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ver-
lieren. Je mehr ſich dieſe Erkenntnis in der Arbeiterklaſſe
Bahn bricht, deſto näher iſt der Tag der Befreiung des Pro-
letariats aus kapitaliſtiſcher Lohnſklavereil!

Ein Criumph der Liebesgabenpolitik.
Deutſchland als Getreide-Exportland hat einen neuen Er-

folg zu verzeichnen: nach den Vereinigten Staaten iſt in letz-
ter Zeit mehrfach deutſcher Roggen verkauft worden. Wäh-
rend dank der Wucherzölle im Lande die höchſten Getreidepreiſe
der Welt vorherrſchen, wird deutſches Getreide nach dem Aus-
lande in einem bedeutenden Umfange zu Schleuderpreiſen ge-
bracht. Doch der Verkauf des deutſchen Getreides nach dem
Auslande bringt den Verkäufern gegenüber den hohen deutſchen
Preiſen keinen Verluſt, denn aus der Reichskaſſe wird idnen
die Differenz zwiſchen dem deutſchen Preiſe und dem Welt-
marktspreiſe in Höhe der Zollſätze durch Gewährung von Aus-
fuhrprämien in Geſtalt der Einfuhrſcheine bar vergütet. Jn
den letzten drei Jahren hat die deutſche Roggen ausfuhr die
Roggen ein fuhr beträchtlich überſtiegen, ſo daß durch die
Ausfuhrprämien auf den Exportüberſchuß dem Reiche alljähr-
lich Koſten von Dutzenden von Millionen erwachſen, die den
Getreide-Exporteuren und Großgrundbeſitzern zu ihrem ſchon
gewaltigen Gewinn noch zufließen.

Als kürzlich gemeldet wirde, daß in Amerika deutſcher
Roggen eingetroffen ſei, nahm man an, daß es ſich um einen

Ausnahmefall handle, und daß der deutſche Roggen in Amerika
zur Schnapsfabrikation Verwendung finden würde. Nun be-
richtet aber der Korreſpondent des B. T. aus Neuyork, daß
mit dem Dampfer der Hamburg-Amerila-Linie in Neuyork
wieder 17000 Buſhel deutſcher Roggen eintrafen, und zwar
Roggen, der für Mahlzwecke importiert worden und von vor-
züglicher Qualität ſei. Eine weitere Sendung von 8600 Buſhel
ſchwimme bereits auf Neuyork zu und dürfte, da dieſer Roggen
ſich trotz des Zolls billiger ſtelle als amerikaniſcher Brotſtoff,
Deutſchland noch mehr ſolche Ladungen nach den Vereinigten
Staaten verſchicken.

Notierungen für amerikaniſchen Roggen liegen nicht vor; es
iſt anzunehmen, daß der deutſche Roggen nach Amerika zu
einem Preiſe von 100 Mk. und darunter pro Tonne verkauſt
wird. Da der amerikaniſche Zoll 20 Prozent vom Wert be-
trägt, ſo würde ſich der Preis für deutſchen Roggen in Amerika
auf 120 Mk. pro Tonne ſtellen, während der billigſte Berliner
Preis nach den ſtarken Rückgängen der letzten Wochen etwa 150
Mark beträgt. Es iſt alſo von neuem die Tatſache zu konſta-
tieren, daß der de ut ſche Roggen dem Auslande um volle
50 Mk. billiger verkauft wird, als dem deutſchen Volke,
und zwar auf Koſten des Volkes, das den Agrariern und Expor-
teuren nicht nur die hohen Jnlandpreiſe bezahlen muß, ſon
dern aus deſſen indirekten Steuern das Reich die Ausfuhr-
prämien zahlt.

Seit dem 1. Auguſt betrug bis zum 20. Juni die Ausfuhr,
von Roggen und Roggenmehl rund 7,5 Millionen Doppelzenk-
ner, die Einfuhr dagegen 2,8 Millionen Doppelzentner. Der
Ausfuhrüberſchuß beläuft ſich mithin auf 4,7 Mill. Doppel-
zeniner; für den Doppelzentner wird eine Ausfuhrprämie von
5 Mk. bezahlt, ſo daß die Roggenliebesgabe, die einen
Barverluſt des Reichs darſtellt, ſeit dem 1. Auguſt 1909
rund 23,5 Millionen Mark beträgt. Auch für Hafer iſt ein
Exportüberſchuß zu verzeichnen, der die Reichskaſſe durch Aus
fuhrprämien mit 2,61 Millionen belaſtet. So iſt das deutſche
Volk von ſeinen Brotwucherern für die Verſchleuderung deut
ſchen Getreides nach dem Auslande in dieſem Erntejahr allein
noch mit einem Sondertribut von rund 26 Millionen Marb
belegt worden.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., den 9. Juli 1910.

Kriſe im Reichstagspräſidinm.
Die ſchleichende politiſche Kriſe iſt jetzt überraſchenderweiſe

gleichſam im tiefſten Frieden während der Parlamentsferien
im Präſidium des Reichstags zum Ausbruch gekommen. Der
zweite Vizepräſident, Erbprinz von Hohenlohe-
Langenburg, hat an den Präſidenten Grafen von
Schwerin-Löwitz ein Schreiben gerichtet, in dem er ſeinen
Rücktritt von dem ihm anvertrauten parlamentariſchen
Ehrenamt anzeigt und zugleich politiſch motiviert. Dieſer
Schritt des Erbprinzen von Hohenlohe ſtellt den Reichstag bei
ſeinem Wiederzuſammentritt im November vor die heikle Auf-
gabe, eine teilweiſe oder vollſtändige Neubeſetzung ſeines Prä
ſidiums vorzunehmen und wird auf dieſe Weiſe vorausſicht
lich dazu beitragen, die Gegenſätze unter den bürgerlichen Par-
teien weiter zu verſchärfen.

Der Reichstag verliert im Erbprinzen von Hohenlohe keinen
geſchickten Vorſitzenden. Die grobe Parteilichkeit, deren
er ſich oft, in beſonders draſtiſcher Weiſe in der berüchtigten
Affäre Oldenburg, ſchuldig machte, kann nur durch Hilf-
loſigkeit, die er auch ſonſt in allen Lebenslagen bewies,
einigermaßen entſchuldigt werden. Auch würde der Erbprinz
ſich ſeines Amtes ohnehin nicht mehr lange gefreut haben, da
der Wahlkreis Gotha bei den nächſten Wahlen aller Wahr
ſcheinlichkeit nach ebenſo wie der Koburger Nachbarkreis in der
Nachwahl an die Sozialdemokratie zurückfallen wird. Er war
ehen nur Jnterims- und Verlegenheitspräſident, darin lag
ſeine Bedeutung und darin liegt auch die Bedeutung ſeines
Rücktritts.

Der ſchwarzblaue Block muß nun entweder das ganze Prä
ſidium rekonſtruieren und zu dieſem Zwecke eine Verſtändi-
gung mit den liberalen Parteien ſuchen, oder er muß auch die
dritte Präſidentenſtelle mit einem Mann aus ſeiner Mitte be
ſetzen und dadurch dem Präſidium eine völlig einſeitige Zu
ſammenſetzung geben. Man darf geſpannt ſein, wie ſich der
ſchwarzblaue Block aus dieſer Situation herauswinden wird.

Eine neue Wahlrechtsvorlage?
Jn den letzten Tagen wurde in der bürgerlichen Preſſe die

Frage erörtert, wann wohl die preußiſche Regierung dem Drei
klaſſenhauſe eine neue Wahlrechtsvorlage unterbreiten würde,

ob noch in dieſer Seſſion oder erſt in der nächſten. Die reak-
tionären Blätter vom Schlage der Poſt und der agrariſchen
Deutſchen Tageszeitung waren natürlich der Meinung, wenn
die Regierung überhaupt daran denke, eine neue Vorlage ein
zubringen, was ganz überflüſſig ſei, dann ſelbſtverſtändlich
höchſtens in der nächſten Landtagsſeſſion. Wir haben
dieſen recht müßigen Erörterungen, die ſich lediglich auf Kom
binationen und unkontrollierbare Gerüchte ſtützten, vorerſt
keine Beachtung geſchenkt. Jetzt wollen aber die Kieler



a e

Neueſten Nachrichten „zuverläſſig“ erfahren haben, daß
die Ankündigung des Zentrumsabgeordneten Schmedding
in einer öffentlichen Verſammlung in Münſter, bereits für die
nächſte Landtagsſeſſion komme eine neue preußiſche
Wahlrechtsvorlage, den Tatſachen entſpreche. Die Zuſtellung
dieſer neuen Vorlage an den Landtag erfolge bei dem
Wiederzuſammentritt desſelben.* Das preußiſche
Staatsminiſterium habe ſich in den letzten Tagen bereits mit
den prinzipiellen Grundlagen“ eines Wahlgeſetzes beſchäftigt.

Wenn ſich vorausgeſetzt, daß die Meldung „zuverläſſig“
iſt das preußiſche Staatsminiſterium heute bereits mit den

prinzipiellen Grundlagen“ zu einer neuen Wahlrechtsvorlage
beſchäftigt, dann wird wohl in 11 Jahren die Vorlage reif zur
Zuſtellung an das Dreiklaſſenhaus ſein. Brauchte doch die Re
gierung faſt ſo lange Zeit, um die Spottgeburt von „Wahl-
reform“ zur Welt zu bringen, die am 27. Mai an ihren Ge-
brechen verendet iſt und ſang- und klanglos verſcharrt wurde!
Wie dem auch ſei: Die Regierung mag ſich ja nur nicht dem
holden Wahn hingeben, daß ſich das Volk hinhalten und ver
tröſten läßt! Wird dem preußiſchen Volke nicht ſein Recht, das

gleiche Wahlrecht, dann gibt es in Preußen nimmer
Ruhe!

Der Finanzdalles.
Jn der bürgerlichen Preſſe taucht die Behauptung auf, daß

im laufenden Etatsjahr das Defizit im Reichshaushalt ſich auf
70 bis 80 Millionen Mark belaufen dürfte. Der Abg.
Erzberger, der fich in der Rolle des freiwilligen Regie-
rungskommiſſars ganz beſonders wohl fühlt, tritt dieſer Be
hauptung in einem Artikel im Tag entgegen mit dem Hin
weis darauf, daß nach dem Jahre 1913 eine erhebliche Beſſe
rung unſerer Reichsfinanzen eintreten werde; er behauptet,
das derzeit nicht günſtige Ergebnis ſei der Tätigkeit des ver-
floſſenen Blocks geſchuldet. Vor allen Dingen aber mahnt er,
jetzt keine neue Steuervorlage einzubringen, denn das müßte
wie Sprengpulver angeſichts der kommenden Reichstags
wahlen auf die bürgerlichen Parteien wirken.

Jedenfalls iſt an einem großen Defizit nicht zu zweifeln, ob
es nun 70 oder 80 Millionen ſind, darauf kommt es ſchließlich
nicht an. Auf alle Fälle aber beſteht die Tatſache, daß die
Reichsfinanzreform glänzend Fiasko gemacht hat.

Nun kommen auch noch die angekündigten neuen Mili-
tärforderungen in der Höhe von 80 bis 100 Millionen
hinzu. Wie die Regierung bei dem chroniſchen Finanzdalles
alles ohne neue Steuern zuſtande bringen will, das iſt ihr Ge-
heimnis. Ja, wenn die Reichstagswahlen nicht ſo nahe wären!
Aber ſo fürchtet man ſich, den Unwillen und die Empörung des
Volkes, das gerade genug unter dem Steuerdruck der famoſen
„Finanzreform“ ſeufzt, im Augenblick durch neue Steuerforde-
rungen zu erregen. Es wird eben auf gut Glück bis nach den
Reichstagswahlen 1911 fortgewurſtelt und die Hoffnung auf
die Dummheit des deutſchen Michels geſetzt, daß er, wie 1907,
der Regierung doch wieder auf den Leim kriecht. Mit ſolchen
Jlluſionen dürfte die Regierung 1911 die ſchwerſten Enttäu-
ſchungen erleben!

ehe

Die Reichsverſicherungsordnung.

Bei Beginn der Kommiſſionsberatungen am Freitag wurde
zunächſt ein Schreiben des Vorſitzenden der Kieler Orts-
krankenkaſſe verleſen, in dem nachgewieſen wird, daß der Ab-
geordnete Pauli- Potsdam und der nationalliberale Abge-
ordnete Göhrke gegen den Vorſitzenden dieſer Krankenkaſſe
unwahre Beſchuldigungen erhoben haben. Es iſt weder
wahr, wie Pauli behauptet hatte, daß der Vorſitzende ſeine
Stellung politiſch mißbraucht habe, noch daß, was Göhrke be-
hauptet hatte, die Kaſſe für die Unterhaltung einer „ſozial-
demokratiſchen“ Bibliothek Gelder gegeben hat. Genoſſe Hoch
betonte, daß Herr Göhrke die Unwahrheit geſagt hat, als
er ſeinerzeit behauptete, die Gelder ſeien zur Anſchaffung
ſozialdemokratiſcher Schriften verwandt. Jn einer längeren
Debatte wird dann nochmals die Frage der Vertragsausſchüſſe
erörtert. Man iſt der Meinung, daß wohl kaum die Beſchlüſſe
über die Einſetzung zweier Vertragsausſchüſſe aufrecht erhalten
werden können, wahrſcheinlich wird es zu einem von der Regie-
rung ausgearbeiteten Entwurf eines einheitlichen Vertrags-
ausſchuſſes für alle Vertragsarten kommen. Jn den S 404
und 405 wird das Vertragsverhältnis zu den Apotheken ge-
regelt. Die Vorlage will, daß, wenn die Kaſſe mit einer
Apotheke einen Vertrag vereinbart, allen übrigen dieſer Ver-
trag mitzuteilen iſt. Weiter muß jeder Apothbeker, der den
Vertrag anerkennt, zur Lieferung zugelaſſen werden. Hier-
gegen wenden ſich unſere Genoſſen. Jn dieſem Monopolge-
werbe müſſe auch eine Konkurrenz aufrecht erhalten werden,
da ſonſt ein günſtiger Vertragsabſchluß mit der Kaſſe nicht
möglich wäre. Ferner beantragen ſie, auch die Drogiſten
zur Lieferung der freigegebenen Arzneimittel zuzulaſſen. Von
der Regierung wird erklärt, daß die Vorlage ſolche Verträge
nicht ausſchließt. Der Antrag wird in einer etwas veränderten
Form angenommen.

Ein Antrag unſerer Genoſſen, die Errichtung von Apotheken
zu geſtatten, wird gegen die Stimmen unſerer Genoſſen ab
gelehnt.

Hanſabund und Reichsverſicherungsordnung.
Unter Beteiligung von Vertretern der Jnduſtrie, des Handels

und des Handwerks hat der Ausſchuß des Hanſabundes eine
Sitzung abgehalten, in der die Richtlinien für das Verhalten
des Hanſabundes zur Reichsverſicherungsordnung feſtgelegt
wurden. Zunächſt haben die Hanſabündler Bedenken gegen die
Zuſammenfaſſung der ſozialpolitiſchen Geſetze, weil der Um-
fang des Entwurfs die Ueberſichtlichkeit des Stoffes erſchwert.
Die Verſicherungsämter ſind als zu teuer abzulehnen.
Ferner iſt abzulehnen die Hinaufſetzung des Mitglieder-Mini-
mums bei den Betriebskrankenkaſſen. Gegen die Beſeitigung
der freien kaufmänniſchen Hilfskaſſen iſt Einſpruch zu erheben
und deren Erhaltung, ſowie Gleichſtellung mit den Betriebs-
krankenkaſſen zu fordern. Der Ausdehnung der Krankenver-
ſicherung auf land- und forſt wirtſchaftliche Arbeiter, unſtändig
Beſchäftigte, Wander- und Hausgewerbetreibende wird zuge-
ſtimmt. Jn der Frage der Verſicherung der Beitragsvpflicht
der Unternehmer zu den Krankenkaſſen konnte im Hanſabund
eine Einigung nicht erzielt werden. Ein Teil der Unternehmer
war bereit, die höheren Ausgaben zu tragen, um anf dieſe
Weiſe einen größeren Einfluß auf die Verwaltung der
Krankenkaſſen zu erhalten.

Mit den neuen Beſtimmungen über die Hinterbliebenen-Für-
ſorge und über die Zuſatzverſicherung bei der Jnvaliditäts- und
Altersverſicherung iſt der Hanſabund einverſtanden, zu ge-
eigneter Zeit ſoll aber eine große Verſammlung aller wirt-
ſchaftlichen Verbände vom Hanſabund einberufen werden, und
dort ſoll endgültig Stellung zur Reichsverſicherungsordnung
genommen werden.

Der Freiſinn in der Juſtizkommiſſion.
Die demokratiſche Berliner Volkszeitung und die

Freiſinnige Zeitung führen eine Polemik wegen einer
Kritik, die ein juriſtiſcher Mitarbeiter der Volkszeitung an
dem Verhalten der fortſchrittlichen Abgeordneten Müller
und Kopſch in der Kommiſſion für die Reform der Straf
prozeßordnung geübt hat. Als Beweis für ihre Behauptungen
bringt die Berliner Volkszeitung in ihrer Nr. 814 folgende
nette Zuſammenſtellung: Jn der letzten Zeit hat die Volks
partei niedergeſtimmt:

1. den Antrag Groeber, daß die Unterſuchungshaft ange
rechnet werden muß. (Kopſch dagegen!)

2. den Antrag Groeber, daß, wenn die Beamten nicht aus
ſagen dürfen (König, Landrat), das Verfahren eingeſtellt wer
den muß. (Kopſch ſelbſt!)) Selbſt der konſervative Wagner
war nicht dagegen, erklärte wenigſtens, ſich nicht aufregen zu
wollen.

3. den Antrag Stadthagen, daß bei allen Gerichten alle er
heblichen Beweiſe erhoben werden müſſen. Es iſt nur für
einen beſchränkten Antrag geſtimmt worden.

4. Müller ſtimmte gegen die unbedingte Anrechnung der
Unterſuchungshaft.

5. Müller ſprach gegen die Anträge Groebers und Stadt-
hagens, das Vorverfahren bei Vorunterſuchungen mit größeren
Garantien zu umgeben 192).

6. Müller ſprach gegen den Antrag Groeber, dem Ange
klagten die Beſchwerde gegen die Eröffnung des Verfahrens
zu geben, ebenfalls Kopſch (S 200).

7. Der Freiſinn ſtimmte gegen die Angabe der Gründe des
Urteils hinſichtlich der Beweiswürdigung. Dadurch wird der
Willkür Tür und Tor geöffnet und es werden Reviſionen aus-
ſichtsloſer.

8. Der Freiſinn ſtimmte dagegen, daß dem Verteidiger die
Anweſenheit in Beweisterminen geſtattet werden muß 167),
ebenſo gegen die Beſchwerde gegen Entſcheidungen des Richters
bei S 168 bis 170 (Anträge Groeber, Stadthagen).

9. Müller ſprach gegen die Einſchränkung des Verfahrens
gegen Unbekannt (Groeber S 1732a).

10. Müller legte ſich auch für die Verdunkelungshaft ins
Zeug.

Hierzu bemerkt das Blatt noch: Zu allen dieſen reaktionären
Sünden tritt andauernd die allgemeine Jdeen loſigkeit
der reaktionären freiſinnigen Vertreter, die die Jnitiative zu
Verbeſſerungen faſt immer den Abgg. Groeber und Stadthagen
überlaſſen und dann noch den Reformanträgen von dieſer
Seite ein Bein ſtellen. Jn dieſen beiden „Führern“ haben
wir eine treffende Charakteriſtik des ganzen Freiſinns!

Die Geheimniſſe des Danziger Waſſerlochs.
Als ſeinerzeit der Genoſſe Severing im Reichstage die

Mißwirtſchaft auf den Kaiſerlichen Werften einer ſcharfen
Kritik unterzog und auf die Materialverſchwendung hinwies,
die auf der Danziger Werft herrſche, da half ſich Staatsſekre
tär von Tirpitz mit verlegenem Geſtammel über dieſe ſchweren
Anſchuldigungen hinweg. Damit kann man natürlich keine
Tatſachen aus der Welt ſchaffen. Und in welchem Mißverhält-
nis die vom Staate, in der Lohnfrage geübte Sparſamkeit zu
der Verſchwendung von Materialien ſteht, dafür
liefern die intereſſanten Funde, die man vor wenigen Tagen
in Danzig gemacht hat, einen neuen Beweis:

Von der Firma Bernutzki in Danzig-Langfuhr wird auf
der Kaiſerlichen Werft eine Abflußleitung nach dem Pfand-
graben gelegt. Jn der Nähe der Maſchinenhalle für Preßluft,
mußte ein Loch gegraben werden, um eine Senkdrumme anzu-
legen. Hierbei fand man in geringer Tiefe folgende Gegen-
ſtände: Ein Schwungrad, Gußeiſen, im Gewicht von zirka
10 Zentnern. Zwei Teile von Maſchinenfundamenten aus
Bronze im Gewicht von zirka 3 Zentnern. Ferner Bronzeblech-
platten von 115 Millimeter Stärke. Gewicht zirka 1 Zentner.

Dieſe Teile wurden am 1. Juli, nachmittags 414 Uhr zirka,
gefunden und den Werftbeamten übergeben. Der Wert der
Gegenſtände beziffert ſich auf mehrere hundert Mark.

Auf die Fragen, die der Vorwärts im öffentlichen Jnter-
eſſe an das Reichsmarineamt richtete: 1. Woher ſtammen die
Metalle? 2. Warum hat man dieſe Bronzeteile dort vergraben?
Auf weſſen Veranlaſſung iſt das geſchehen? iſt bis jetzt die Ant-
wort ausgeblieben! Vielleicht werden Herr v. Tirvitz oder ſeine
Gehilfen im Reichstage geſprächiger.

Deutſches Reich.
Zur Nachwahl in Zſchopau-Marienberg. Für die bevor

ſtehende Erſatzwahl im ſächſiſchen Wahlkreis Zſchopau-
Marienberg war es zu einem Kompromiß zwiſchen Natio-
nalliberalen und Fortſchrittliche Volkspartei gekommen. Man
hatte ſich auf eine gemeinſame Kandidatur geeinigt, deren
Kandidat der freiſinnige Landtagsabgeordnete Roch ſein
ſollte. Wie jetzt von verſchiedenen Seiten gemeldet wird, iſt
Herr Roch, der vorher zugeſagt hatte, von der Kandidatur zu
rückgetreten, mit Rückſicht auf ſeinen „gefährdeten Ge
ſundheitszuſtand“. Durch den Rücktritt Rochs ſcheint es aber
mit einer gemeinſamen freiſinnigen Kandidatur zu Ende zu
ſein. Blättermeldungen zufolge ſollen die Nationalliberalen
beabſichtigen, einen eigenen Kandidaten aufzuſtellen
andere Nachrichten dagegen ſprechen von einer gemeinſamen
nationalliberalen Kandidatur. Die Vereinbarungen
für die nächſten allgemeinen Wahlen ſind nunmehr auch gegen-
ſtandslos geworden. Nach der Voſſiſchen Zeitung ſoll
an Stelle Rochs der Fortſchrittliche Landgerichtsrat Brod
auf in Chemnitz die Kandidatur übernommen haben.

Die bayriſche Steuerreform geſcheitert? Jn der Freitags-
ſitzung des Steuerausſchuſſes der Abgeordnetenkammer gab der
Abg. Dr. Heim die Erklärung ab, ſeine Partei werde unter
allen Umſtänden an den fünfprozentigen Tarif für die Ein-
kommenſteuer feſthalten. Wenn die Reichsratskammer die
Steuerreform daran ſcheitern laſſe, dann habe ſie allein die
Verantwortung zu tragen. Der Finanzminiſter erklärte, es
ſcheine ihm, daß die Steuerreform geſcheitert ſei. Die Ver
treter der Liberalen und der Freien Vereinigung ſchloſſen ſich
den Erklärungen D. Heims an. Hierauf wurde der fünfpro-
zentige Tarif einſtimmig aufrecht erhalten. Damit iſt die
bayriſche Steuerreſorm geſcheitert, falls die Reichsratskammer
nicht noch im letzten Augenblicke nachgibt.

Gegen die Verſchlechterung der Reichsverſicherungsord-
nung. Jn Berlin wurden in acht von der Sozialdemokratie
einberufenen Verſammlungen die Reformen der Arbeiterver-
ſicherung erörtert und gegen die Verſchlechterung der neuen
Reichsverſicherungsordnung proteſtiert.

Schändlich! Eine Beleidigung, wie ſie ekelerregender und
gemeiner kaum gedacht werden kann alſo bezeichnete das
Münchener Kriegsgericht in ſeiner Urteilsbegründung das
Verhalten des Sergeanten Johann Spreng bei der 9. Kom-
pagnie des 1. Jnfanterieregiments. Spreng hielt am 21.. Mai
dieſes Jahres auf dem Schießplatz Neufreimann mit Leuten
ſeiner Kompagnie Schießübungen ab. Als einer der Leute
einen Fehlſchuß machte, wollte er ihm eine Ohrfeige geben. Der

Mann zog den Kopf zurück und wurde infolgedeſſen nur noch
an der Naſenſpitze getrofſen. Einige Zeit nach dieſem Vorfallmachte pervilkge Mann wieder einen Fehlſchuß. Nun ſpuckte

Sergeant Spreng dem Mann ins Geſicht und traf ihn ins
Auge. Das Spucken geſchah ſo kräftig und ausgiebig, daß dem
Mann der Speichel über die Wange, den Waffenrock hinunter
bis über die Patronentaſche hinablief. Der Sergeant wurde zu
16 Tagen Mittelarreſt verurteilt.

Rußland.
Das Abkommen mit Japan.

Während man jeden Tag die förmliche Verkündung der An
nexion Koreas durch Japan, das ſchon ſeit dem ruſ
ſiſchen Kriege der tatſächliche Herr des Landes iſt, erwartet,
haben die beiden alten Rivalen Japan und Rußland ſich
über ihr gegenſeitiges Verhältnis verſtändigt. Sie haben
unter Anerkennung des beiderſeitigen Beſitzſtandes einander
die gegenwärtige Stellung in der Mandſchurei gara.itiert
und ſich für den Fall der Störung zur gemeinſamen Verteldi-
gung verpflichtet. Damit ſoll den Beſtrebungen China
nach tatſächlicher Herrſchaft in dem formell zu China gehören-
den und ihm durch den Frieden zwiſchen Japan und Rußland
ausdrücklich zugeſicherten Lande ein Halt geboten werden, niche
minder dem amerikaniſchen Verlangen einer Reutrali-
ſierung der mandſchuriſchen Eiſenbahnen.

Dieſer endgültige Friedensſchluß der beiden Eroberervölker
ſamt ihrem Bündnis zur Erhaltung des gegenwärtigen Macht-
verhältniſſes iſt die Folge der inneren Erneuerung
Chinas. Jn dem Maße, in dem dort die wirtſchaftliche
Entwicklung voranſchreitet und das alte Land, aus tauſend
jähriger Erſtarrung erwachſend, ſich auch der modernen mili-
tariſtiſchen Entwicklung anpaßt, ſchwindet die Möglichkeit der
bequemen Raubpolitik, die bis vor kurzem von den verſchie
denen „ziviliſierten“ Staaten auf Koſten des wideryands-
unfähigen Koloſſes betrieben wurde. Jetzt ſehen ſie ſich ſchow
genötigt, auf die gegenſeitige Bekämpfung zu verzichten und
ſich zur Bergung des Raubes zu vereinigen. Es bedarf aber
keiner großen Prophetengabe, um vorauszuſehen, daß auf die
Dauer auch dieſer Bund der Eroberer nicht ausreichen wir.
um dem erwachten China die ihm früher vom Leibe geriſſenew
Stücke dauernd vorzuenthalten. China hat für ſich die ge-
waltige Maſſe, die r der Organiſierung und Ausrüſtung
bedarf, um unwiderſtehlich zu werden, nicht minder die unver-
gleichliche Aſſimilierungsfähigkeit uralter Kultur und unange-
griffener Nervenkraft. Bisher hat China noch jedes Volk, das
in ſein Gebiet eingedrungen iſt, ſich angegliedert. Wenn erſt
ſeine Kräfte vom Drucke der Beamtenherrſchaft befreit und
durch die umſtürzende Gewalt des Kapitalismus entfaltet ſein
werden, wird es die kleineren Raubfiſche, die ſo lange an
ſeinem Leibe gezehrt haben, unſchwer vertreiben. Das gilt
natürlich auch für Kiautſchou, dieſes tragikomiſche Zeichen
ſinnloſer Weltpolitik.

Spanſen.
Jgleſias klagt an

Der Genoſſe Paplo Jglaſias, der einzige Sozialiſt tn
der Kammer, hielt vor dem überfüllten Kongreß eine Proteſt
rede, in der er u. a. behauptete, daß ohne die Tyrannei
des konſervativen Miniſters des Jnnern Lucierva
die Attentate in Barcelona ſowie die geſamten Un
ruhen in und um Barcelona vermieden worden wären. Er ver
urteilte aufs ſchärfſte die grauſame Art, in der Maura die.
Bewegung unterdrückte. Zum Schluß ſeiner Rede prophezeite
Jgleſias den Aufſtand, falls Maura wieder ans Ruder kommen
ſollte. Der Kongreß erblickte darin eine verſteckte Drohung und
es entſpann ſich eine äußerſt erregte Debatte. Jn großer Er
regung traten verſchiedene Redner Paplo Jgleſias entgegen.
Alle gemäßigten Blätter raten zu einer friedlichen Erörterung
und warnen die Führer, die Volksleidenſchaften nicht noch mehr
zu erregen. Man befürchtet ernſte Zwiſchenfälle und iſt ge-
ſpannt auf die Rede des Abgeordneten Soriano Alb, der
ſich in der Verurteilung der Regierung dem Jgleſias nicht an
ſchließt, die Regierung vielmehr bezgl. der Erſchießung Ferrers
ſtets verteidigt hatte. Er wird allgemein als der eigentliche
Mörder Ferrers bezeichnet.

Unterm liberalen Regiment
Das Gericht von Barcelona verurteilte den Sozialiſten Villa

nueva, der beſchuldigt wird, im vorigen Jahre bei den revv-
lutionären Manifeſtationen die Brandlegung des Kloſters
von Los Escolapios veranlaßt zu haben, zu 14 Jahren Ge-
fängnis und zur Zahlung eines Schadenerſatzes von
1 750 000 Peſetas.

Aegypten.
Die antiengliſche Bewegung.

London, 3. Juli. Nach einer telegraphiſchen Meldung der
Daily Mail aus Kairo iſt in Garbieh in Unterägypten ein
neuer Mahdi erſtanden, der vierhundert Mann unter ſich
ſammelte, mit dieſen durch die Straßen der Stadt zog und die
Engländer totzuſchlagen drohte. Militär wurde gegen die Em-
pörer ausgeſchickt, und es fand ein Kampf ſtatt, der eine An
zahl Opfer koſtete.

Aus der Partei.
Sie gratulieren dem Großherzog

Die Frankfurter Zeitung meldet aus Karlsruhe
„Als in der zweiten Kammer heute (Freitag) zu Beginn der
Sitzung der Präſident auf den morgigen Geburtstag des
Großherzogs hinwies und um die Genehmigung zur Ab-
ſendung eines Glückwunſchtelegrammes nachſuchte, er
hoben ſich die Sozialdemokraten, darunter auch der
ſonſt im Rufe beſonders ertremer Anſchauungen ſtehende Ab-
geordnete Geck, wie die übrigen Mitglieder des Hauſes zu
ſtimmend von ihren Sitzen.“

Man iſt von der ſozialdemokratiſchen Fraktion des badiſchen

Landtags oder einzelner ihrer Mitglieder ſchon ſo manches ge
wöhnt, daß auch die neueſte Großherzogsverehrung nichts Ueber

raſchendes bringt. Die badiſche Großblockpolitik verpflichtet
eben doch zu mancherlei Konzeſſionen, von denen wir uns in
Preußen ſo recht keine Vorſtellungen machen können.

Die ſozialdemokratiſche Partei Badens beruft ihren dies-
jährigen Landes-Parteitag auf Sonnabend, den 20.,
und Sonntag, den 21. Auguſt, nach Offenburg ein. Ueber
die bevorſtehenden Reichstagswahlen wird der Genoſſe
Reichstagsabg. Ludwig Frank- Mannheim referieren.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten,
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Hamburger

Engros Lager

Ceopolé

Waschstoffe.
Blusenflanell

helle und mittelfarbige Streifen für Bluſen und
RAumungspreis MeterSporthemden

38.

Alpacca
ausgezeichnete Qualität für Kleider und Röcke

RAumungspreis Meter

f

Mousseline Jmitat.
waſchecht, moderne Muſter

v
Räumungspreis Meter

22.
Moussoeline reine Wolle

ca. 80 cm breit, prima OQualität, große Muſter
Räumungspreis MeterAuswahl

Batiste
weiß durchbrochen, große Muſter Auswahl

Räumungspreis Meter
32.

Kleiderleinen
imitiert, in allen Farben

Räumungspreis Meter 42
25,

UngarnierteDamenhute

neuseste Formen

1 Poſten Ftülllhmäntel o 1

in allen Längen u. Weiten.
Wert 6.50 bis 27.50.
Ränumungspreis 12.

6.7:

Poſten Kortüme c tie
u. Leinen, beſte Schneider-
arbeit, zum Teil auf Seide.
Wert 19.50 bis 48.50.
Räumungspr. 22.50 13.50

Posten 1
Wert bis 60 Pf.

Jäſſ- Garcünen
nur vorzügliche solide Oualitäten

Posten 2Posten 3
Wert bis 90 p. Wert bis 1.20

Posten 4
Wort bis 1.50

jetzt 35 Pf.

Täll-Garcdinen
abgepaßt

Vltragen

2 Flügel 3.25 2.75 2.25

gold, w

jetzt J jetzt be

Fenſter

e —«üll-Sune
eiß, creme

3.25 bis

jetzt 95 Pf.

2
Serie I Serie II

Halle a. S.,
Grocse Ulrichstrasse

60161.

G. m. II,

ſcleiclerstoffe.
Kostümstoffe ca. 130 cm breit extraſchwercs 25

Fabrikat, in modernen Farben, f. Jackettkleider u. Röcke

Wert bis 2.25 jetzt Meter

langen für Straßen und Reiſekleider

110 breit ügl.Kostümstoffe Sicher See t
PfWert bis 1.75 jetzt Meter

45

Serie I 2*

Steppdechken
besthewährte Qualitäten, richtig gross

Serie III
75

Serie II
regulärer Wert bedeutend höher.

Schottische Kleiderstoffe
vorzügliche Qualitäten

große Muſterauswahl

Einfarbige Kleiderstoffe
in allen modernen Farben

glatt und gemuſtert

36.
96.

Meter

Meter

Pa. Qualität,

Reste und Restbestände
von Gardinen,

Bisheriger Verkaufspreis bis 6.50

d t

jetzt

Stück i P r

Stores, Fortieren,
auf Extra-Tischen billig ausgelegt.

u

Wachstuchen

Garnierte

Kostümstoffe ca. 130 em breit, reine Wolle
für Koſtümröcke und KnabenAnzüge

Wert bis 3.50 jetzt Meter

7

J-——C=-

Blusenstoffe Wolle u. Halbwolle, moderne
Streifen in allen Farbenſtellungen

z8heriger Verkaufspreis bis 45.00

eingeteilt in 3 Serien:

Serie I I

65,
Wert bis 1.50 jetzt Meter

Serie II i J Serie Il

85 Oefsswaren.
batizt. und Lüickere-RundhüteBish. Verkaufspr.b.7.50, jetzt ite 75 P

1 Poſten blusen
Wollſtoff und Muſſeline,
alle Größen, auf Futter.
Wert 6.75 bis 15.50.
Räumungspr. 8.75 5.50

95
d z. 1 Poſten Blusen

Seide, Tüll u. Spachtel, auf
Seide gefüttert. Wert 8.75
bis 22.50.
Räumungspreis 8.65 7.95

1 Poſten Paletots 25
aus Stoffen engl. Charakt. in
mod. Stoff., zum Teil a. Seide
Wert 7.75 bis 29.50.
Räumnungspr. 10.50 7.75

1 Poſten Jacketts
in Kurz auf Futter, farbig
u. ſchwarz. Wert 6.50
bis 19.50.
Räumungspr. 10.50 7.50

batigt- und Stickerei-HaubenBish. Verkaufspr. b. 3.50,jetzt1 35 Pf

(hnistaline-Shawls 79.
2.50 bis Pf.

Lellene padum. daun 99

Poſten Uhterröche

Seide, Tuch, Alpacca,
Moiré u. Leinen.
Wert 4.75 b. 38.50
R.- Pr. 15.50 10.50 b.

1 Poſten Hälchen- Kleider 945
Wolle u. Waſchſtoffe, in allen
Größen. Wert 4.75 bis
25.50.
Räumungspreis 10.50 3.85b.

1 Poſten fräuenmäntel

Moiré, Tuch u. Kammg.
auf Seide gearbeitet.
Wert 22.50 bis 65.00.
R-Pr. 37250 14.50

Poſten Kkimonos

Tuch u. Stoffe engliſcher
Art. Wert 18.50 bis
45.00.
Räumungsvr. 19.50 12.50

95
Wert bis 4.50, jetzt 2.50 bis f.

zklegante geidene Jhawl

z0-
Wert bis 20.00 jetzt 7.50 bis

Kindergarwituren Sadtet
Spachtel

1.25 95 65

1 Poſten Koctüm- Röcke
Tuch und Stoffe engl. Art,
hell, marine und ſchwarz
Wert 6.50 bis 42.00.

Ränmungspr. 18.50 1050 bis

1 Poſten Hädchen- Paletots 7 5

in Tuch u. Stoffen, in ver-
ſchiedenen Größen. Wert
8.75 bis 17.50.
Räumungspreis 950 bis

-[mruhy=

Herren Arte
Herren-Kragen e

Oberhemden bunt

Broite Bindor

Sehmale Binder

Stück 89

195

3.50 2.95

95 75 18 30

45 35 25 18..

Handsehuhe

Handsehuh

Handsehun

Herren-Sioffwützenz re ded J. Handsehuhe

für Herren u.
Knaben 150 bis

Jachtklub-Mützen

Sport-Mützen r wen und
Herren 50 bis

1.10
bis

u 38.Prinz einen n
Henn- hagpn

in allen Faſſons, alle
Weiten, bis 7 em hoch

Stück

75
208

Handsohuhe

landsehuhe

pchr-Cün

hell und dunkel
früher 1.45

jetzt

farbig d rog hen
2 Druckknöpfe

maisfarbig 50 Damen Strümpfe
2 Druckknöpfe Paar Pf Stiefelmuſter
farbig Trikot mit
2 Druckknöpfen Paar

farbig durchbrochen 65 d

mit u. ohne Fing. Paar S Pf.

farbig Seide mit

Handschuhe.
weiß durchbro h 22
40 em lang aar Pf.

Finger

fin. kandsohese du

v.
S

du irchöro ch enHalb-Handsehuhe

e

em lang P B.

J

Herren-Socken

Herren-Socken

Herren Soesen

95
26.

n nweich, weiß Pauama

Wert 75 Pf.
jetzt

Paar

chb roe hen

Paar

Strümpfe.

Damen-Strümpfe nes dagtte

Damen-Strümpfe h a

Damen-Strümpie

Damen-Strümpfe

v aringelt

wpngchimn

Pf.
65 Pf.

ſchwarz, durch
brochen Paar 98.

grau Vi igogne 39
t ſ.Paar W

rbig, durch
wochen Paar

farb., geſtreift,
geringelt und

Paa r

normalfarbigwebt P. za r d Pf.
bunkfarbig, ge- u

Paar s Pf.

für Damen und Herren,
reine Seide, mit kleinen
Webefehlern

Trikotagen.
Herren-Hemcden Normalfaſſon 95 v.

Wert bedeutend höher 125 98

9 Macco, alle 10olen-Hemden Groben 1
Wert bedeutend höher 130

Macco-hemden mit bunten Einſatz

Wert bedeutend höher 125
Herren-Hosen Macco, alle Größ. 95

5f.Wert bedeutend höher 150 bis

1Irikot- Sparthemden Gchhen

früher 1.95 jetzt Stück
Herren e themcden n

früher 3.80 iest Stück

R

e

e
m e

G

Wr e e e L
e e 2D] W

meec

2 Shawls, 1 Lambrequin

früherer Wert bis 20. jetzt
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Grosser Invenfur- Ausverkauf

haufensterSc
bitten zu beachten.

z Unsere e

Es re
le ä

Marktplatz 2 u. 3.

ca. 89 000 Meter

(leiderstoffe,
darunter befinden sich unter anderem

e Herbst-Blusenstoffe
Wert 70 Pf. jetzt Meter

39

m

Ein
Posten

Wolf. Hauskleiderstoffe n rZibeline etc.

Wert 85 Pf. bis 1.25 M. jotzt Mtr. 60 50 45
eeannnnneeeeeeeeeeros

39

Ein
Posten

46 Pf.Gestreift Lustre r e r
z Wert 95 Pf. jotzt Meter

Mohair- “brépe Sop pol. Farben-
Wert 1.10 X. jetzt Aoeter

n Reinw. Beige,

5 n
Kostümstoffe,

doppeltbreit, in vielen
Farben

Wert 1.20 M. Meter
110 cm br reit, seider nartig

Chiffongewebe
Wert 3.00 N. jetzt et

prima Qualitaäten, 110 bisin

96.
b

ea. 58 000 ter

Waschstoffe.
Besonders empfehlen

222imit., mit u. ohne Bordäre, in

48

ren Ausseline, neuesten Mustern und Farben

jetzt Meter 35 30 25

ren ein. Musseline,

459..

beste Fabrikate, grosse
Farben- und Auster-

aus wahl jetzt Meter 75 60
Ein

Posten
Lepayru. Keider-leinen

gostreift
Wert 0.85 bis 1.50 jetzt Meter 75 65 55

Pin letzte Neuheit, einfarbig u. ge-Posten (répon, streift, grosse Farben Auswahl 46

Wert 95 Pf. jetzt Meter 58 Pf.
Ein

Posten
ripsartiges Gewebe für Röcke
und Jackenkleider Wert 1.00

jetzt Meterwen 50,porte Weise Mulle l batigte,Wert 0.75 bis 1.50 jetat Meter 65 50 39 Pf.

20Ein grosser Posten
Schwarze Tüll- Roben

o zten 130 em breit eWert 2.00 bis 3.00 N. e Meter 1.50 1.25 l A.

Ein N 5v ein. türk, Flanelle n
Wert 2.00 M. jetzt Meter J

T

mit reicher Jett Stickerei
Wert 40.00--50.00, jetzt 25.00 undJ

Ah||Z2

ca. 35 000 Meter

Seidenstoffe,
darunter befinden sich unter anderem:

pecien KSohwarz Taffet reine Seide
Wert 1.50 bis 1.85

joizt Meter 1.25 1.10
Ein

Posten
Sohwarz MerveiſleUx eine Seide

Wert 1.75 bis 2.75 jetzt Meter 1.50 1.35
5-*ä-S

J

l S

Ein grosser Postenſunn. hanbi le Ein grosser PostenS halt Hapaschube

schwarz u. weiss

J

3.
Ein grosser Postenmr Küche in Spitze,

jetzt Paar 43 27 jetat Meter 35 25
etc. 18.

jetzt 2.50 2.00 1.75 1.50

Auto Schals in allen Farben

M.

pt. Sohwarz Damassé eine sSeie
Wort 1.75 bis 3.00 jetzt Meter 1.75 150 e

peth Fouſarcd-Selde 2parte Auster J
Wert 2.25 jetzt Meter I M.

pogten hlusen- Seide moderne Streifen und Karos 5

Wert I. 85 jetzt Meter 1.25 l M.
Pcarn Satin- Messaline reine Seide, in vielen Farben s

Wert 2.00 jetzt Meter I M.
porien liberty- Keile 50 cm breit, prima Qualität

Wort 2.50 Jetzt Meter M.

v Qual. 50 cm breitpecta Rohe bast-Seſſe an h
jetzt Meter 1.75 1.50 M.

V 4 Ein grosser Posten J
Tüll,

weiss, 2 Knopt lang

Ein grosser Posten

9r

2 Knopt lang, in all. Farb. jetzt P. 33 25

Ein grosser Posten
Damen -Giace Hanchue

2 Druckkn. i. all. Modefarb. jetzt Paar

Valencienne

Ein grosser Posten

65,, un üiri mit Stick. in weiss,bunt, u. bastſarbig
jetzt Stück 48 38

Ein grosser Posten
Wazch- Unter

mit Volant
jotat Stück

30. 90,
Ein grosser Posten

falblange Hald-Händschube

S Imit., schwarz jetzt Paar

ad ſantcnhe

48.
Ein grosser Posten

Damen -Kingelstrümpte

Eute Qualitaten

Ein grosser Posten
jetzt e 68 45 3.)

Ein Posten Teppiche
a 4 3500 e

Konfektion,
darunter befinden sich unter anderem:

erWoten

u. Seidenmull m. Einsätzen
früher 18.50 bis 1.25, jetzt 11.50 bis

f rit Spachtel-Plai 1Weisse Tüll-Blusen den t ren in
früher 45.00 bis 6.75, jetzt 22.50 bis

z 8 a b. Wolls t fkeKostüm-Röcke e nennt
ſrüher 42

EinPoveen Sport Paletots

Leine

Ein
Posten

Futter
Ein

Posten

in bastfarbig, oliv u. marine,
moderne Formen mit farbigen

früher 12.00 m 7.50, jetzt 3.50 bisP J Faſ p t in engl v wo u.n arbige Aleiols es et Foraren
früher 42.00 bis 13. 0, je tet 28.00 bis

ide u Tüll,„Sohwarze Paletots n
früher 105.00 bis 25.00, jetzt 42.00 bis

Ei a Jacke ap. a beinen-kKostüme, sund Faltenrock

Ein
Post

runter

75.

estreift
J vis 3.50, jetzt 18.50 bis

früher 45.00 bis 15.50, jetzt 22.50 bis M.

Fi J h 8 karn paletot- Kosküme e en 7her 95.00 u t ho, jetzt 45.50 bis I II.
rü 95. 50, jetzt bis J

J

35

Z.
J

9.
b.

ca. 000 Meter[Spitzen t. Einsätze m Spachtel u. Valencienne
Meter 25 15 12 10 6 5 4 3

2ue

Ca. 3590 wer[Tüll. u. Spaehtelstofie O reet 75 1.25 1.00 85 75 65

Ein Posten
in Posten

Merrot- -Aragen aparte Neuheiten

jetzt Stüek 65 55 35

Ein grosser Posten
Rock- Volants aus guten Wasch-

stolken
jetzt Stück25. 65 J

in allen Grössen und

Farben, nur gute

Qualitäten, zu

23 000 S
Damen-, Herren- und Kinder-

Wäsche
nur erstklass. Qualitäten, bestehend aus feineren Damen-
Tag- und Nachthemden m. Madeira-Stickorei und Durch-
bruch Arbeiten ferner feineren Beinkleidern, Piqué-
Jacken und Röcken, Herren- und Kinderwäscho etc. etc.

zu enorm billigen Preisen-

tn 24 000 Meter
Täll- Gardinen

nur bestbewüähbrte, vorzügliche Qualitäten.

Besonders empfehlen 4 Serien:

Posten I r oste m II Posten III 50 Posten IV 25
ſtatt 68 gat statt. 4.00 ſtatt 7.00Meter Meter r enster Fenster

66 900 Meter

Seidenbancd.
Besonders empfehblen:

AMtr. 28 25 Pf.Posten Chinéband. reine Seide
Posten Chinéband, ca. 11 cm breit Mtr. 42 Pf.
Posten Chineband. ca. 14 cm breit Mtr. 58 Pf.
Posten reins. Taffetband, ca. 11 cm breit, Mtr. 48 Pi.
Posten reins. Taffetband. ca. 15 cm breit, Mtr. 60 Pf.

reins. Taffetband i. viel. Farb., Mtr. 30 25 16 p.

Ein
Lin
Fin
Ein
Din

enorm billigen Preisen.
a 22 000 Sue

Damen- u. Kinder-
Schürzen,

darunter befinden sich unter anderem:

peHaussChürzen rer mit s Sten 26 v

pa. Wirtsohafts-Schürzen a en Wer 43 r

pfäna Wachstuch-Schürzen u net 26 pr.

p“n a Weisse Tändelschürzen secenn, I5 pr.

pa. Miederschürzen r W et 95 p.

pn Tändelschürzen S e St 90 r
paa Reform-Schürzen e ln eur Butet I

ptia Directoire-Schürzen erntet n

J

ca. 14 000 Stück
Herren-Krawatten in allen Formen und Farben 10

265

jetzt Stück 75 58 38 28 15

Damerbärte

Ein Posten
gute Qualität, in grosser

Musterauswahbl jetzt Meter
[Sehörzewbruok 49 v

Ein PostenBiaurue für Kleider, viele neue Muster, waschecht
jetzt Meter

321
Ein Postenl Knaben Wasoh- Blusen aus prima Waschstofken

jetzt Stück 2.25 bis W

J

Sämtliche garnierte

Damenhüte
zu enorm billigen Inventur-Preisen.

ca. J 600 Stück

Wädehenrkän -Hänger- Kleider aus waschecht. Stoffen 45 pr.

n

in Gold, Gummi, Leder u. Sammet

jetzt Stück 1.75 bis

Ein PostenMädehenr Kleider

Ein Posten

jetzt 1.75 1.50 1.10 75 48 38

aus prima Percale, Satin u. Seiden-
mull jetzt Stück 15.50 bis

ß Kittel aus Satin u. Zephyr, mit farb. Bordüreusseſ- und Gürtel jetzt Stück 2.35 bis

h

Obige Zahlen geben die Vorräte an, welche bei Beginn des
Der bes u e Raum geſtattet nur einen

3

gering en Bruchteii von den überaus

Inventur-Ausverkaufs demselben übergeben sind.
günstigen Augeboten anzuführen.
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Eine neue Strategie.
Von K. Kautskhy.

4. Streikbedingungen in Rußland.
Die Genoſſin Luxemburg weiſt uns immer wieder auf das

Beiſpiel der ruſſiſchen Maſſenſtreiks hin, die die Revolution
von 1905 einleiteten und herbeiführten. Unter welchen Um-
ſtänden vollzogen ſie ſich?

Sie ſetzten zu einer Zeit ein, wo die ruſſiſche Regierung zur
ſchwächſten Regierung der Welt geworden war. Keine Klaſſe
ſtand mehr hinter ihr, allen Klaſſen, auch den Grundbeſitzern
und den Kapitaliſten, erſchien ſie als die Urſache des Ruins
Rußlands, als der Fluch des Landes, als ein verderbliches
Raubtier, das zur Strecke gebracht werden müſſe. Die Fülle
von Korruption, die wahnſinnige Verſchwendung der Mittel
des Landes, die völlige Unterbindung ſeiner ökonomiſchen
Entwicklung, die Desorganiſation der ganzen Verwaltung war
auf das kraſſeſte zutage getreten in einem Kriege, der auf das
leichtfertigſte herbeigeführt worden war, gegen Gegner, die
man verlacht und verſpottet und die nun der Armee eine furcht
bare Niederlage nach der andern beibrachten, wodurch ſie nicht
nur dieſen letzten Halt der Regierung zerbrachen, ſondern ſo-
gar ihn zu einem Mittel der Rebellion geſtalteten. Die Offi-
ziere waren in allgemeine Verachtung bei den gemeinen Sol-
daten geraten, die ſie höhnten und mißachteten. Und zu den
erbittertſten Gegnern der Regierung geſellten ſich von Offi-
zieren ſelbſt alle Elemente, die noch Ehrgefühl, Kraft und
Jntelligenz beſaßen.

Neben der Armee war bis dahin die feſteſte Stütze des Zaris-
mus die Bauernſchaft geweſen, die in dem Zaren ein höheres
Weſen verehrt hatte, einen Gott, allmächtig und allgütig, von
dem ſie immer wieder Hilfe in ihrer troſtloſen Lage erwartete.
Dieſe Stimmung hatte 1905 völlig aufgehört. Ein Bauernauf-
ſtand jagte den andern.

Das war die Situation, in der die Maſſenſtreikbewegung ge-
dieh und ſchließlich zu unwiderſtehlicher Kraft anſchwoll.

Auf der andern Seite finden wir zu jener Zeit in Rußland
ein Proletariat, das in manchen Städten ſchon ſehr zahrreich
war, dabei aufs äußerſte gedrückt und erbittert, dem aber jede
Möglichkeit legaler Organiſation, legaler Betätigung, legaler
Aufklärung vorenthalten wurde. Wollten ſich die Proletarier
zuſammenfinden, wollten ſie ihre Forderungen kundgeben,
gegen ihr Elend proteſtieren, dann blieb ihnen nur ein Mittel:
der Streik. Anderſeits kamen gerade durch den Streik die ver-
einzelten Arbeiter in Fühlung miteinander; ſie gewannen durch
ihn das Kraftgefühl, das die Maſſe über den einzelnen erhebt;
ſie ſchöpften daraus Begeiſterung, ihre Hoffnunggsloſigkeit
ſchwand, ſie wurden neuen Jdeen zugänglich, die ſie begierig
aufnahmen.

So wurde der Streik für den ruſſiſchen Arbeiter eine Lebens-
notwendigkeit; es war ſchon die bloße Tatſache des Streiks,
die ihn belebte, ohne Rückſicht darauf, ob er ein Demonſtra
tionsſtreik war oder ein Kampfſtreik, ob er ſich gegen Kapita
liſten richtete oder gegen die Regierung. Die Tatſache, daß
geſtreikt wurde, war für ſich ſchon ein Erfolg, ein Sieg. Die
Forderungen und Ziele des Streiks traten dahinter zurück und
tamen oft nicht einmal deutlich zum Ausdruck. Und ander-
ſeits wurde jeder Streik, welches immer ſein ſonſtiger Charak-
ter, von vornherein zu einer Empörung gegen die Geſetzlichkeit,
zu einer revolutionären Aktion.

Das war bereits in den letzten Jahren vor der Revolution
ſo geweſen. Der Krieg, der Zuſammenbruch der Regierung,
die ökonomiſche Kriſe, die Not ſtachelten nun die Arbeiter immer
öfter zu Streiks auf, die immer mehr einen politiſchen Charak
ter des Proteſtes gegen das ganze Regierungsſyſtem annah-
men, damit aber auch immer mehr Sympathien in den Kreiſen
der bürgerlichen Oppoſition gewannen.

Die Eigenart dieſer Streikbewegung wurde noch verſtärkt
durch die ungeheure Ausdehnung des Reiches und ſein mangel-
haftes Kommunikationsweſen, ſeinen Mangel an Eiſenbahnen,
Poſtverbindungen, Zeitungen. Noch bildet Rußland nicht eine
ökonomiſche Einheit, es zerfällt in zahlreiche Gebiete, die von-
einander ökonomiſch völlig unabhängig, deren Proletarier-
maſſen ohne Fühlung miteinander ſind. Geſtaltete ſich die
Streikbewegung im Laufe des Jahres 1905 allenthalben immer

mehr zu einer Kampfbewegung gegen den Zarismus, ſo war
ſie doch entfernt davon, in allen Punkten einheitlich zu ſein.
Sie brach nicht überall zu gleicher Zeit los, ſondern heute in
Lodz in Polen und morgen in Baku jenſeits des Kaukaſus;
dann vielleicht im Ural, in Petersburg, in Odeſſa, ſpäter in
Riga, endlich am Don. Dieſe Zerſplitterung ſchädigte aber zu-
nächſt die Bewegung nicht; ſie ſorgte vielmehr dafür, daß ſie
nicht zur Ruhe kam, daß das ganze Reich während des ganzen
Jahres in beſtändiger Bewegung erſchien, daß die Regierung
ſich nirgends ſicher fühlte, ihre Machtmittel nirgends konzen-
trieren konnte, überall zerſplittern mußte und ſchließlich zu
ſammenbrach, als im Oktober die gewaltige Bewegung zu
einem Sturme anſchwoll, der das ganze Reich gleichzeitig durch-
brauſte.

Beſonders glänzend hatten ſich dabei die Arbeiter Ruſſiſch-
Polens gehalten. Dies Land iſt das induſtriellſte Gebiet des
Reiches, deſſen Arbeiter intellektuell am höchſten entwickelt ſind
(abgeſehen von Finnland), dabei aber womöglich noch ſchlim-
merem Drucke unterworfen als die des eigentlichen Rußlands
und mehr als dieſe zur Rebellion geneigt, da ihre Nation auf
eine Reihe kraftvoller Jnſurrektionen gegen den Zarismus zu
rückblickt.

Die revolutionäre Streikbewegung in Ruſſiſch-Polen gehört
ſicher zu den heroiſchſten und großartigſten Leiſtungen im bis-
herigen Emanzipationskampf des europäiſchen Proletariats.
Jch werde der Genoſſin Luxemburg durchaus nicht wider
ſprechen, wenn ſie die Arbeiter ihrer Heimat als die Preis
fechter des Sozialismus unſerer Tage betrachtet.

Aber meine Hochachtung und Bewunderung für dieſe Helden
kann mich nicht veranlaſſen, einfach den deutſchen Arbeitern
zuzurufen: Gehet hin und tuet desgleichen. Schon Cervantes
wußte, daß, was Heldentum unter beſtimmten Verhältniſſen
iſt, unter geänderten Verhältniſſen zur Donquichotterie wird.

5. Streikbedingungen in Preußen.
Jm heutigen Preußen iſt die Situation eine ganz andere als

die in Rußland vor fünf Jahren. Hier haben wir es mit der
ſtärkſten Regierung der Gegenwart zu tun. Nirgends ſind
Armee und Bureaukratie ſo ſtraff diſzipliniert, vielleicht nir-
gends iſt die Zahl der Staatsarbeiter größer; ſicher ſtehen ſie
nirgends in ſocher „gottgewollten Abhängigkeit“, nirgends wer-
den ſie durch einen ſchlimmeren Kadavergehorſam im Zaume
gehalten wie in Deutſchland und beſonders in Preußen. Ueber
dieſer terroriſierten Maſſe ſtehen aber Ausbeuter von einer
Kraft und Brutalität, die ihresgleichen ſuchen. Alle dieſe
großen Ausbeuter ſtehen geſchloſſen hinter der Regierung, um
ſo geſchloſſener, je hartnäckiger ſie am Beſtehenden feſthält.
Und unterſtützt wird ſie als Hüter des Beſtehenden gegen jeden
Umſturz durch große Maſſen Bauern und Kleinbürger.

Jn Rußland 1905 war die Regierung völlig iſoliert. Jn
Preußen von heute iſt das Proletariat bei jeder Aktion iſoliert,
in der es energiſch den beſtehenden Zuſtänden an den Leib
rücken will.

Und war 1905 in Rußland die Regierung in einem leicht-
fertigen Kriege gegen eine kleine Macht ſchmählich zuſammen-
gebrochen, ſo wird die preußiſche ſeit bald einem Jahrhundert
von dem Glanze beſtändiger Siege getragen, Siege über die
ſtärkſten Großmächte der Welt.

Auf der anderen Seite ſind aber auch die Lebensbedingungen
des deutſchen Proletariats keine ſo verzweifelten wie die des
ruſſiſchen bis zur Revolution. Für ihn bildet keineswegs der
Streik die einzige Möglichkeit der Betätigung als Klaſſe, die
einzige Möglichkeit, ſich zu ſeinen Kameraden zu geſellen, mit
ihnen vereint zu proteſtieren, Forderungen zu erheben, Kraft
zu entfalten. Vereine, Verſammlungen, Preſſe, Wahlen aller
Art beſchäftigen ihn vollauf. Unter dieſen Bedingungen erhält
für ihn der Streik eine ganz andere Bedeutung.

War in Rußland ſchon die Tatſache eines Streiks ein Sieg,
welches immer ſein praktiſcher Ausgang ſein mochte; war der
Streik an ſich ſchon ein Mittel der Organiſation, der Aufklä-
rung, der Anfeuerung, ſo iſt das bei uns keineswegs der Fall.
Wir haben andere Mittel, das zu erreichen. Zum Streik greift
der Arbeiter in Deutſchland und in Weſteuropa überhaupt

nur als Kampfesmittel, wenn er die Ausſicht hat, dadurch
beſtimmte Erfolge zu erzielen. Bleiben dieſe Erfolge
aus, dann hat der Streik ſeinen Zweck verfehlt. Und ent-
ſpringt die Erfolgloſigkeit ſchlechter Führung, die entweder den

Der Boxerkrieg.
Der Ruf der r Staaten als eines Kulturſtaates

hat wieder einmal eine ſchwere Erſchütterung erfahren. Wieder
einmal hat ſich ein Raſſenhaß, der in den Vereinigten Staaten
ſo oft ſchauerliche Opfer fordert, in zügelloſer Beſtialität aus-
getobt. m ganzen ſollen gegen dreißig Neger getötet und
mehrere hundert ſchwer verletzt worden ſein. Jn einer ganzen
Reihe von Städten, ſelbſt in Neuyork, wurden die Neger von
der raſenden Menge angegriffen und mißhandelt.
Dergleichen ſcheußliche Roheitsakte gegen die Neger ſind ja
in den Vereinigten Staaten nichts Seltenes. Aber diesmal
hat der beſtialiſche Raſſenkampf nicht nur einen beſonderen
Umfang angenommen, ſondern auch eine beſonders groteske
Urſache gehabt. Wenn ſonſt in den Vereinigten Staaten Neger
erſchoſſen, erhängt oder auch lebendig verbrannt werden, ſo
pflegt ſich die Wut der an Schuldigen und Unſchuldigen ſcheuß-
liche Lynchjuſtiz übenden Menge an Verbrechen von Schwarzen
zu entzünden, an einem Mord oder häufig der Vergewaltigung
einer weißen Frau. Diesmal jedoch loderte der Raſſenhaß aus
der Erbitterung darüber auf, daß ein Neger, der Preisboxer
Johnſon, einen weißen Preisboxer, den ehedem hochgefeierten
Champion Jeffries, in wüſter Balgerei wiederholt zu Boden
geſchlagen und ſchließlich kampfunfähig gemacht hatte. Der
ſchwarze Schlagetot hatte dieſen Sieg zwar im regelrechten
Match unter Kontrolle von 20- oder 30 000 kundigen Sportferen
erfochten, allein die Tatſache, daß der verachtete „Nigger“ einen
maſſiveren Schädel und robuſtere Fäuſte beſeſſen hatte, als der
weiße Vertreter der edlen Boxergilde, die in Amerika ein ähn-
liches Anſehen genießt, wie die Stierkämpfer in Spanien, hatte
den Raſſenſtolz der Weißen ſo empfindlich getroffen, daß ſich
die Empörung der kochenden Volksſeele in zahlreichen Neger-
maſſakers entlud.

Um dieſe ſchmachvollen Ereigniſſe zu verſtehen, muß man
zweierlei berückſichtigen: den aberwitzigen Raſſendünkel und
Raſſenhaß eines Teiles des amerikaniſchen Volkes und deſſen
bis zum Äberwitz ausgeartete Sportleidenſchaft.

Die ſchwarze Raſſe iſt in den Vereinigten Staaten zwar ſeit
faſt einem halben Jahrhundert „emanzipiert“, allein in Wirk-
lichkeit wird ſie heute noch genau ſo wie zurzeit der Sklaverei
von der großen Mehrheit des Volkes als unebenbürtig und

Zeitpunkt des Streiks unglücklich wählte oder die Machtmittel
der eigenen oder der gegneriſchen Organiſation falſch einſchätzte
oder ſonſt verkehrt operierte, ſo kann der Streik ſehr leicht das
Gegenteil deſſen erzielen, was er bezweckte, niederdrückend auf
die Arbeiter wirken.

Daher überlegt man vor einem Streik genau ſeine Chancen,
und es wird eine wichtige Aufgabe der Streikleitung, ſchon bei
ſeinem Beginn die Forderungen genau zu formulieren, die
durchgeſetzt werden ſollen. Von ihrer Geſtaltung hängt zum
großen Teile der Erſolg ab. Sie dürfen nicht zu geringfügig
ſein, ſoll nicht der Elan der Kämpfenden verſagen. Sie dürfen
aber auch nicht zu weit über das Maß deſſen hinausgehen, was
bei den gegebenen *Machtverhältniſſen durchzuſetzen iſt, ſollen
ſie nicht einen Sieg von vornherein unmöglich machen. y

Was vom Standpunkt des amorphen, primitiven Streiks des
revolutionären Rußlands eine überflüſſige, pedantiſch-engherzige
Unterſcheidung ſein mochte, iſt in Weſteuropa eine weſentliche
Bedingung jeder rationellen Streikführung. Sicher kann eine
Streikbewegung ſich mit einer anderen kreuzen, ſicher kann auch
eine Streikbewegung in ihrem Verlauf verſchiedene Formen
annehmen, die nicht vorherzuſehen ſind. Aus einem Demon-
ſtrationsſtreik kann eine Ausſperrung oder ein Zwanggsſtreik
werden, ein ökonomiſcher Einzelſtreik kann die Dimenſionen
eines Sympathiemaſſenſireiks annehmen und ſchließlich poli-
tiſche Bedeutung erlangen. Ein ſiegreicher politiſcher Maſſen
ſtreik kann einzelne ökonomiſche Ausläufer nach ſich ziehen.
Alles das hindert nicht, daß es ſehr verſchiedene Arten des
Streiks gibt, und daß unter unſeren Verhältniſſen jedesmal bei.
Beginn eines Streiks deſſen Weſen und Art, ſowie die Ziele
und 2Zwecke, die man ihm ſetzen will, genau erwogen ſein
müſſen.

Die Bedingungen des Streikens ſind alſo in Weſteuropa und
ſpeziell in Deutſchland ſehr verſchieden von denen des vor-
revolutionären und revolutionären Rußlands. Eine Streik-
taktik, die ſich dort bewährt hat, braucht deshalb noch lange
nicht hier am Platze zu ſein.

Schon beim bloßen Demonſtrationsſtreik machen ſich Unter-
ſchiede bemerkbar. Es dürfte viel ſchwerer ſein, in Deutſch-
land einen Demonſtrationsſtreik von ſolcher Ausdehnung zu
ſtande zu bringen, wie er in Rußland öfter durchgeführt wurde,
daß er das ganze Straßenbild ändert und dadurch auf die ge-
ſamte bürgerliche Welt wie auch auf die indifferenteſten Schich
ten des Proletariats den tiefſten Eindruck macht.

Mit Demonſtrationsſtreiks ſollte es denn auch nach der An
ſchauung der Genoſſin Luxemburg nicht abgetan ſein. Sie
ſpricht von einer ſich ſtets ſteigernden und zuſpitzenden Maſſen
aktion, die vielleicht durch einen „kurzen, einmaligen Demon-
ſtrationsſtreit“' ein geleitet wird.

Deutlicher als die Genoſſin Luxemburg in ihrem Artikel,
ſpricht ſich Genoſſe Pannekoek aus. Er ſagt in ſeinem zwei-
ten Artikel:

„Der Maſſenſtreik als politiſches Zwangsmittel gegen die
Regierung kann hier, in dem Kampfe um die Regierung, nicht
ein einziger Akt ſein, ſondern nur ein längerer Pro-
z e ß. Er kann nur ein langes, zähes Ringen ſein; das kann
dann nicht ein lang andauernder einziger Streik ſein das
halten die Arbeiter ſelbſt nicht aus ſondern es muß eine
auf- und abflutende koloſſale Streikbewegung ſein, wobei bald
hier, bald dort die Kämpfer pauſieren, Atem ſchöpfen müſſen,
bevor ſie ſich wieder in den Kampf ſtürzen, wobei ſie möglichſt
alle Kräfte zu einem gleichzeitigen Streik vereinigen, bisweilen
vielleicht auch ſich wieder in Einzelgefechten trennen.“

Dieſe Auffaſſung iſt ganz der ruſſiſchen Streikgeſchichte ent-
nommen. Jn der Tat ſagt Pannekoek ſelbſt vorher:

„Nichts iſt wichtiger, als die Formen, die in Deutſchland eine
Maſſenſtreikbewegung im weiteren Verlauf der Entwicklung
annehmen wird, einigermaßen klar zu erkennen. Dabei kön-
nen uns aber die Beiſpiele aus Weſteuropa am wenigſten
dienen, denn hier ging es niemals um die ganze Herrſchaft der
regierenden Klaſſe. Eher könntedie ruſſiſche Streik-
bewegung als Beiſpiel dienen. Allerdings iſt auch
dieſes Beiſpiel nicht ohne weiteres zu gebrauchen nicht aus
dem Grunde, wie Kautsky meint, daß in Rußland die Revo
lution herrſchte und hier nicht, denn die ruſſiſche Revolution
beſtand gerade in der Maſſenſtreikbewegung, und die deutſche
Revolution hat mit dem preußiſchen Wahlrechtskampf im

minderwertig verachtet. Weil ſich die Neger, denen obendrein
vielfach die Bildungs- und materiellen Entwicklungsmöglich-
keiten fehlten, nicht innerhalb der paar Jahrzehnte in kultureller
Beziehung der weißen Bevölkerung zu aſſimilieren vermochten,
gelten ſie als tiefer ſtehende Raſſe, unfähig und unwert der
höheren Kultur. Und da nur ein Teil der Neger ſich als kleine
Farmbeſitzer hat ſelbſtändig machen können, die meiſten dagegen
als mehr oder minder „freie“ Arbeiter der weißen Bevölkerung
Konkurrenz zu machen gezwungen ſind und es gibt etwa neun
Millionen Neger und Mulatten in den Vereinigten Staaten
ſo kommt zu der Raſſenantipathie auch noch der ökonomiſche
Gegenſatz.

Der Klaſſe fällt es aber natürlich gar nicht ein,
das Volk über das Ungerechte und Unſinnige dieſes Raſſenhaſſes
aufzuklären; ſie tut im Gegenteil noch ein übriges, um durch
rückſichtsloſe Ausnutzung der billigeren Arbeitskraft des an-
ſpruchsloſeren Schwarzen die Raſſenfeindſchaft auf die Spitze
zu treiben. Nur der ſozialiſtiſche Gedanke der Gleichberechti-
gung alles deſſen, was Menſchenantlitz trägt, nur die ſoziali-
ſtiſche Erkenntnis der wirklichen Urſachen der kapitaliſtiſchen
Ausbeutung, nur die Einſicht in die Notwendigkeit des gemein-
ſamen wirtſchaftlichen und politiſchen Kampfes gegen die kapi-
taliſtiſche Korruption könnten den kindiſchen Raſſenhaß ent-
wurzeln. Aber der Sozialismus iſt in Amerika noch nicht ſtark
genug, ſein Einfluß reicht noch nicht ſo weit, um die Ausbrüche
des blutgierigen Maſſenwahnſinns zu verhüten.

Zu dem Raſſenhaß kam diesmal noch eine zweite Kulturblüte
des amerikaniſchen Kapitalismus: die Sportnarrheit. Dieſe
Sportnarrheit hat Amerika von England übernommen und auf
einzelnen Gebieten noch raffinierter ausgebildet. Mit dem
Sport als geſunder Körperpflege oder vernünftiger Anteil-
nahme am techniſchen Fortſchritt hat der entartete Sport einer
kapitaliſtiſchen Unkultur nichts zu tun. Dieſe letztere Sorte
Sport entſtammt entweder dem Spleen gelangweilter reicher
Faulenzer, wie beiſpielsweiſe der Rennſport, oder aber derfünſtlichen Konſervierung oder gar h chtung der Brutalität,

deren ja ein Piraten- und Kolonialſtaat wie England allezeit
benötigte. Zu dem Sport der letzteren Art gehören die Hahnen-
kämpfe, die Kämpfe der Bulldoggs mit Ratten und endlich auch
und nicht zuletzt die Boxerkämpfe. Und gerade dieſer unſäglich

und brutale Sport hat in den Vereinigten Stagten eine
anßerordentliche Popularität erlangt, ein Beweis für die bar

bariſche Unkultur, die der amerikaniſche Kapitalismus trotz
aller Bildungsprotzerei und Millionenſpenden ſeiner Geld-
fürſten unter den Maſſen zu erhalten verſtanden hat.

Aber freilich: die kapitaliſtiſche Preſſe anderer Staaten, ins
ſondere auch die Deutſchlands, ſollte ſich ja vor allem phari-
ſäiſchen Getue hüten. Denn die Verachtung des inferioren
„Niggers“ gehört ja auch in den kolonialen Kreiſen unſeres
Vaterlandes längſt zum guten Ton. Und wenn der Sport-
wahnſinn bei uns noch nicht ſo weit gediehen iſt, wie in Eng
land und Amerika, ſo iſt das wahrhaftig nicht das Verdienſt
unſerer herrſchenden Klaſſe. Jſt man doch bei uns eifrigſt be-
müht, das Jntereſſe am Pferdeſport, Jachtſport, Automobil-
und Radſport, kurz den Rennſport aller Art künſtlich zu be
leben. Je ſtumpfſinniger ſolcher Sportbetrieb, und je reſtloſer
das Sportintereſſe alle höheren geiſtigen Jntereſſen verſchlingt,
deſto beſſer für unſere Kapitaliſtenklaſſe. Denn ein der Sport-
narrheit verfallener Arbeiter iſt ja England und Amerika
beweiſen das nur zu eklatant ein viel willfährigeres Aus-
beutungsobjekt, als ein geiſtig geweckter, von ſozialiſtiſchen
Jdealen erfüllter Proletarier. Es gibt ja auch in Deutſchland
ſchon Blätter, die ſogar dem widerlichen Boxerſport Schritt-
macherdienſte leiſten zur Hebung der öffentlichen Bildung
und Moral! Und was wir auch in Deutſchland erleben könnten,
wenn es hier erſt einmal zu einer „ſeriöſen“ Keilerei käme, wie
zwiſchen Johnſon und Jeffries in Reno, davon haben uns ja
mancherlei Skandalſzenen bei den ſo unendlich viel harmloſeren
und an ſich keineswegs unäſthetiſchen Ringkämpfen einen an-
genehmen Vorgeſchmack gegeben!

So ſind die traurigen Vorkommniſſe in Amerika auch für
Europa, auch für Deutſchland nicht ohne aktuellſtes Jntereſſe.
Sie lehren, daß es der Kapitalismus iſt, der den Raſſenhaß
ſchürt und im gehätſchelten Stumpfſinn der Maſſen die Vorbe-
dingungen ſchafft für Beſtialitäten, die uns die Schamröte ins
Geſicht treiben. Sie zeigen, daß dieſe kapitaliſtiſchen Gefahren
nicht nur für Amerika beſtehen, ſondern überall da, wo der
moderne Kapitalismus ſeine Herrſchaft et Aber ſie
geben uns gleichzeitig die freudige Gewähr, daß die ſozialiſtiſche
Weltanſchauung zwar das einzige, aber auch das ſicher wirkende
Mittel iſt, um die Menſchheit von der Schmach auch dieſes Aus
fluſſes der kapitaliſtiſchen Unkultur zu befreien!

(Vorwärts.



runde ſchon begonnen. Sondern der Unterſchied liegt in der
ge waltigen Organiſationsmacht des deutſchen Proletariats,
wie ſie in einem ſolchen Kampfe noch nie geſehen wurde, und
die ihm eine ungeheure Wucht geben wird.“

Alſo nicht auf Weſteuropa beruft ſich Pannekoek, ſondern
auf Rußland. Freilich fügt er gleich ſelbſt hinzu, daß zwiſchen
den ruſſiſchen und deutſchen Verhältniſſen ein Unterſchied be-
ſtehe, aber er ſieht ihn nur in der „gewaltigen Organiſations-
macht des deutſchen Proletariate“ und meint, dieſer Unterſchied
könne nur dazu führen, die Wucht des Kampfes zu vermehren.

Jch bin anderer Anſicht.
Dieſe gewaltige Organiſationsmacht des deutſchen Prole

tariats iſt eine Folge der gewaltigen Konzentration des Kapi-
s und der nicht minder gewaltigen Entwicklung des Ver

kehrs, die alle Gebiete des Reiches immer mehr in die engſte
ökonomiſche und geiſtige Verbindung miteinander bringt, aber
auch nicht bloß die Organiſationen der Proletarier, ſondern
ebenſo die der Unternehmer und der ſtaatlichen Gewalt immer
mehr zentraliſiert und einheitlicher geſtaltet.

Damit werden die Kämpfe zwiſchen dieſen Organiſationen
en falls immer mehr zentraliſiert und konzentriert. Sie gewin-
en dadurch ſicher, wie Pannekoek bemerkt, an Wucht, aber ſie wer-

damit auch immer ſeltener. Man überlegt ſich's da lange,
he man ſich auf einen Kampf einläßt, iſt er aber einmal ent-

brannt, dann gewinnt er ſofort die weiteſte Ausdehnung und
muß durchgefochten werden mit allen Machtmitteln entweder
bis zum Siege oder völliger Erſchöpfung der Kräfte auf der
ganzen Linie.

Ein ſolcher Kampf läßt ſich ſo ſchnell nicht wiederholen, um
ſo weniger ſchnell, je gewaltiger ſeine Ausdehnung geweſen, je
mehr die geſamte Maſſe des Proletariats daran beteiligt war.
Die Vorſtellung einer Periode der Maſſenſtreiks, die zunächſt
keinen praktiſchen Erfolg haben, aber ſich immer wieder er-
neuern, nach kurzen Pauſen des Atemſchöpfens, bis der Gegner
zur Strecke gebracht iſt, findet einigen Halt in der ruſſiſchen
ökonomiſchen Rückſtändigkeit, ſie widerſpricht völlig den
Kampfbedingungen eines hochentwickelten Jnduſtrielandes mit
weitgetriebener Konzentration des Kapitals und Zentraliſa-
tion der Kampfesorganiſationen ſowohl der Proletarier wie
der Unternehmer und ihrer Regierung.

Andererſeits entſprang es aus der politiſchen Rückſtän-
digkeit Rußlands, daß dort jeder Streik, auch ein rein ökono-
miſcher, zu einem Akte revolutionärer Politik wurde, ſo daß
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man dahin kommen konnte, eine Periode von Streiks aller
Art darunter vorwiegend lokale und ökonomiſche als eine
Veriode „des Maſſenſtreiks“ oder gar als „den Maſſenſtreik“
anzuſehen.

Jn dieſem Sinne ſagte die Genoſſin Luxemburg in ihrer
Schrift über „Maſſenſtreik, Partei und Gewerkſchaften“:

„Fs iſt gänzlich verkehrt, ſich den Maſſenſtreik als einen Akt,
eine Einzelhandlung zu denken. Der Maſſenſtreik iſt vielmehr
d'e Bezeichnung, der Sammelbegriff einer ganzen jahrelangen,

r htjahr zehntelangen Periode des Klaſſenkampfes.
den unzähligen verſchiedenen Maſſenſtreiks, die ſich in

land ſeit vier Jahren abgeſpielt haben (ſeit 1902), paßt das
Schema des Mafſfſenſtreiks als eines rein politiſchen, nach Plan
und Abſicht hervorgerufenen kurzen Einzelaktes lediglich auf
eine, und zwar untergeordnete Spielart: auf den reinen
Demonſtrationsſtreik Alle übrigen großen und partiellen
Maſſenſtreiks und Generalſtreiks waren nicht Demonſtrations-,
ſondern Kampfſtreiks, und als ſolche entſtanden ſie meiſtens
ſpontan, jedesmal aus ſpezifiſchen lokalen, zu
fälligen Anläſſen, ohne Plan und Abſicht, und
wuchſen ſich mit elementarer Macht zu großen Bewegungen
aus, wobei ſie nicht einen „geordneten Rückzug“ antraten,
ſondern ſich bald in ökonomiſchen Kampf verwandelten, bald
in Straßenkampf, bald von ſelbſt zuſammenfielen“ (S. 29).

Es iſt offenbar, daß nach einem „halben Jahrhundert ſozial-
demokratiſcher Organiſation und politiſcher Freiheit“ Streiks
ein anderes Ausſehen gewinnen als dieſe ruſſiſchen Streiks,
daß das für uns in Deutſchland nicht der Streik der Zukunft
iſt. Bei uns iſt der Streik eine ganz legale Betätigung, er
iann frei beſprochen und organiſiert werden, hat an ſich noch
teine Spitze gegen die Regierung, und der Streik völlig un-
organiſierter Maſſen „ohne Plan und Abſicht“ verſchwindet
immer mehr. Streiks werden in der Regel vor ihrem Aus-
bruch genau erwogen, fallen dann nicht ſchließlich „von ſelbſt
zuſammen“ und verwandeln ſich auch nicht „in Straßenkampf“.
Wenn ſich zu gewiſſen Zeiten Streiks häufen, wird es bei uns
niemand einfallen, eine derartige Streikperiode mit dem
Sammelbegriff „des Maſſenſtreiks“ bezeichnen zu wollen, und
ebenſowenig wird jemand glauben, daß eine derartige Periode
okonomiſcher und lokaler Streiks ſchon eine revolutionäre
Aktion ſei, die zum Umſturz der Regierung führe.
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Soll bei uns eine Aktion als ein politiſcher Maſſenſtreik wir
ken, dann darf ſie nicht lokal, ohne Abſicht und Ziel ſein, dann
muß ſie von vornherein nach Plan und Abſicht als ein poli-

tiſcher Streik auflodern, und' dieſer muß es bis zu ſeinem
Ende bleiben. Er muß den ganzen Staat umfaſſen, darf nicht
ein „partieller“, „lokaler“ Maſſenſtreik ſein, und er führt zu
einer empfindlichen Niederlage, wenn er ſich ohne politiſches
Reſultat „in einen ökonomiſchen Kampf verwandelt, in
Straßenkampf, oder von ſelbſt zuſammenfällt“.

Für deutſche Verhältniſſe paßt jedenfalls das Schema des
ruſſiſchen Maſſenſtreiks vor und während der Revolution nicht.

Hier, in dieſer Auffaſſung, liegt der tiefſte Grund der Diffe-
renzen über den Maſſenſtreik, die zwiſchen meinen Freunden
und mir beſtehen. Sie erwarten eine Periode der
Maſſenſtreiks, ich vermag mir unter Verhältniſſen, wie
ſie in Deutſchland beſtehen, einen politiſchen Maſſenſtreik nur
als ein einmaliges- Ereignis vorzuſtellen, in den das ganze
Proletariat des Reiches mit ſeiner ganzen Macht eintritt, als
einen Kampf auf Leben und DTod, als einen Kampf, der unſere
Gegner niederringt oder die Geſamtheit unſerer Organiſa-
tionen und unſere ganze Macht für Jahre hinaus zerſchmettert
oder mindeſtens lähmt.

Natürlich ſtelle ich mir dies einmalige Ereignis nicht als
einen „aus der Piſtole geſchoſſenen“ iſolierten Akt vor. Auch
ich erwarte eine Aera erbitterter Maſſenkämpfe und Maſſen-
aktionen aber den Maſſenſtreik als die letzte Waffe, die da-
bei ins Gefecht geführt, diejenige, mit der der entſcheidende
Schlag geführt wird; ich halte es für unmöglich, unter deut-
ſchen Verhältniſſen den ganzen Kampf von Anfang an mit
dieſer Waffe zu führen und dieſe immer und immer wieder in
Anwendung zu bringen, deren Wucht unſere eigenen Arme zu
raſch erlahmen ließe.

Man führt nicht Vorpoſtengefechte mit ſchwerer Artillerie.

Gewernkſchaftliches.
Eine Streikbrecherorganiſation.

Die Brauerei arbeiter der Schweiz ſtehen gegen-
wärtig im Kampfe mit den Unternehmern Dieſe Gelegenheit
benutzt der Bund deutſcher Brauergeſellen, um
Streikbrecher in Maſſen nach der Schweiz zu liefern. Er hat
es auch bisher in allen Fällen gemacht, aber ſo ſchamlos, wie
jetzt, wohl noch nie. Nach allen Orten Deutſchlands, wo Mit-
glieder des Bundes arbeiteten, nach den Herbergen und Ar-
beitsnachweiſen wurde ein Flugblatt, unterzeichnet vom ſtell
vertretenden Vorſitzenden des Bundes, Siegert, verſandt, der
ouf die Ausſperrung der Brauereiarbeiter in der Schweiz hin-
weiſt und „alle zurzeit arbeitsloſen Bundesmitglieder“ auf-
fordert, „unverzüglich nach der Schweiz abzureiſen, ſobald
ihnen eine diesbezügliche Nachricht zugeht“.

So heißt es in dieſem Erzeugniſſe der niedrigſten Gefinnung,
das wie zum Hohn auf Ehre und Moral noch mit einem Appell
an die Standesehre ſchließt. Beigelegt ſind den Flugblättern
noch gedruckte Zettel folgenden Jnhalts:
„Bund deutſcher, öſterreichiſcher und ſchweizer Brauergeſellen.

Werter Kollege!
Jm Anſchluß an das beiliegende Schreiben werden alle ar-

beitsloſen Bundesmitglieder aufgefordert, ſofort nach der
Schweiz abzureiſen.“

Die Vereine dieſes Bundes ſind in den einzelnen Orten
teils den chriſtlichen, größtenteils aber den Hirſch-Dunckerſchen
Ortskartellen angeſchloſſen. Jm Gewerkverein Nr. 54 vom
6. Juli ſchrieb jemand anläßlich des Delegiertentages dieſes
gelben Streikbrecher-Brauerbundes:

„Aber treu und unentwegt haben die Bundesgeſellen feſtge-
halten an den Grundſätzen, die ſie einmal als richtig anerkannt
haben.“

Ja, das haben ſie. Seilher war der Streikbruch Grund-
ſatz des gelben Brauerbundes, und dieſe Grundſätze hält er
auch hoch als Mitglied der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine.

Dieſer neueſte Streich, den Kampf der ſchweizeriſchen Braue
reiarbeiter durch Streikbrecherlieferung illuſoriſch zu machen,
wird dem genialen Bundesführer Siegert ja nicht gelingen,
aber dieſe Tat wird doch dazu beitragen, daß alle dieſe Bundes-
brauer, die noch etwas Ehrgefühl im Leibe haben, ſich mit Ekel
von dieſer gelben Organiſation abwenden. Die Fahnenflucht
war in letzter Zeit ja ſo ſchon ziemlich groß, ſie wird jetzt um
ſo größer werden.

Zur Feilenarbeiterbewegung in Remſcheid.
Trotz aller Verſuche, die der Metallarbeiterverband unter-

nahm, um den Frieden in der Feileninduſtrie zu erhalten, iſt
es doch zur Arbeitsniederlegung gekommen. Am
4. Juli legten in 36 Betrieben 560 Maſchinenbauer und Hilfs-
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arbeiter die Arbeit nieder. Mit wenigen Ausnahmen ruht der
Betrieb in den Hauereien und beſtreikten Firmen vollſtändig.
Die Zahl der Ausſtändigen wird ſich aber noch erhöhen, da in
einigen Betrieben die Kündigung noch nicht abgelaufen iſt. Die
Bewegung wird auch ſonſt noch Erweiterungen erfahren, denn
am 5. Juli wurde den im Betriebe verbliebenen Arbeitern, den
Schmieden, Schleifern, Härtern, Packern der Firma Frowein
u. Ko. gekündigt- ſo daß dieſer Betrieb vollſtändig zum Still
liegen kommt. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten. Weiter iſt der
Ortsverwaltung Remſcheid des Metallarbeiterverbandes ſofort
Mitteilung zu machen, wenn irgendwo Streikarbeit an-
gefertigt werden ſollte. Die Remſcheider Metallarbeiter haben
ſich auf einen langen Kampf gerüſtet. An dem Ausgang dieſes
Kampfes ſind ſämtliche Feilenhauer Deutſchlands intereſſiert.

80 000 Mäntelſchneider
ſind in den Vereinigten Staaten (50000 in Neuhork)
in den Streik getreten. Sie fordern Herabſetzung der
Arbeitszeit, welche jetzt 10-16 Stunden beträgt. Außer-
dem werden Lohnaufbeſſerungen verlangt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Terrorismus ſchlimmſter Art

wird augenblicklich auf den Schächten der Mansfelder Ge
werkſchaft den Bergleuten gegenüber, die nicht nach der
reichstreuen Pfeife tanzen, ausgeübt. Die Gewerkſchaft hat
immer beſtritten, daß ſie keinerlei Einfluß auf die Entſtehung
und Entwicklung der reichstreuen Vereine gehabt habe. Daß
dieſe Behauptung eitel Humbug iſt, haben wir des öfteren durch
Veröffentlichung einwandfreier Dokumente nachgewieſen. Einen
weiteren Beweis für die Förderung des neu aufgeputzten Ver-
bandes reichstreuer Berg- und Hüttenarbeiter und der be-
ſonderen Krankenhilfskaſſe können wir bringen, wenn wir auf
die am 31. Mai 1910 von der OberBerg und Hütten Direktion
an die Betriebsführer erlaſſene vertrauliche Ver-
fügung hinweiſen. Jn der geheimen Verfügung wird den
Betriebsführern unter Beifügung der Statuten des gelben Ver-
bandes ans Herz gelegt, dem Gebilde mit Wohlwollen zu be
gegnen und daß ſeine anerkennenswerten Beſtrebungen „tun-
lichſt gefördert werden“ mögen. Jn raffiniert ausgeklügelter
Weiſe wird den Beamten ſodann auseinandergeſetzt, daß ſie bei
der „Förderung jener Beſtrebungen“ auf die zu kapernden Ar-
beiter nicht gar zu plump einhauen ſollten, wie es bisher im
Mansfeldſchen gang und gebe war. Es ſoll kein direkter
Druck mehr ausgeübt werden, ſondern in geeigneter Weiſe ſoll
die Sache gedeichſelt werden. Welch ein Unmaß von Korruption
und widerlicher Speichelleckerei in den reichstrauen Vereinen
früher geherrſcht haben muß, wird durch den Schluß des Ge-
heimerlaſſes verraten. Es heißt dort: Es wird fernerhin
noch darauf hingewieſen, daß das früher von mancher Seite
beobachtete Verfahren, Ortsgruppenvorſitzende vorwiegend auf
Grund dieſer ihrer Eigenſchaft aus der Maſſe ihrer Kameraden
durch Beförderung in Vertrauens- und Vorge-
ſetzten ſtellen herauszuheben, in Zukunft nicht mehr am Platze
zu ſein ſcheint.“

Die Bergarbeiter ſind ſeit dem großen Kampfe hinter die
Schliche der Gewerkſchaft gekommen, ſie haben erfahren, daß
nicht berufliche Tüchtigkeit, ſondern unverfrorenes Schmarotzer-
tum als Vorausſetzung der Beförderung gilt. Und weil ſie das
nun wiſſen, ſoll nach einem weniger in die Augen fallenden
Syſtem für den reichstreuen Verband Propaganda gemacht
werden. Wer alſo ganz unauffällig werben kann, erhält ſeine
Zulage, womöglich eine ziemlich erhebliche, während derjenige,
der nicht für die reichstreue Schurkerei zu haben iſt, leer aus
geht oder gar verfemt wird.

Wie befolgen denn die unterſtellten Beamten“ die vertrau-
liche Verfügung? Jn vielen Mannſchaftsſtuben der Schächte
ſind von den Vorſtänden Zettel ausgehängt, worauf aufge-
fordert wird, dem reichstreuen Verbande beizutreten. Auch
reichstreue Schmarotzer und Speichellecker gehen von Haus zu
Haus und laſſen, wenn mündlicher Kohl erfolglos war, hekto-
graphierte Wiſche zurück, die zum Beitritt auffordern. Die
Bergarbeiter laſſen ſich aber nicht von ſolchen Elementen ein
fangen. Es wird offen gedroht, die Gewerkſchaft würde jedem
die Arbeit kündigen, wer ſich erdreiſtet, den Anſchluß abzu
lehnen. Um die reichstreuen Jdeen wieder zu befeſtigen, ſchreckt
man vor keinem Mittel zurück, übt Terrorismus ſchlimmſter
Art.

Soeben trifft folgende Nachricht ein: Jn letzter Zeit fanden
im Revier die Knappſchaftsälteſten-Wahlen ſtatt. Jn Helbra
iſt das Mitglied des Bergarbeiterverbandes Auguſt Kurt ge-
wählt worden. Geſtern morgen erklärte der Oberſteiger
Lauterwald vom Hohenthalſchacht zu dem gewählten Ver-
trauensmann: „Jn 14 Tagen iſt Jhre Zeit um, ich
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muß Sie kündigen!“ Haben alle bisherigen Maßrege
lungen ſchon den lebhafteſten Unwillen unter der Bergarbeiter-
ſchaft erregt, ſo iſt dieſer geradezu unerhörte terroriſtiſche Ge-
waltakt geeignet, flammende Empörung zu erzeugen. Genoß
doch gerade Kurt voll und ganz das Vertrauen der Bergarbeiter
und Bewohner von Helbra. Jn Siersleben und anderen
Orten ſollen ebenfalls Maßregelungen erfolgt ſein, das gleiche
trifft auch noch für Kelbra zu. Ver iſt dem Bergmann Dach,
der langjähriger Vorſitzender des Turnvereins iſt, gekündigt
worden, ebenſo dem Bergmann Louis Kühne, Vorſtandsmit-
glied des Radfahrervereins.

Was ſoll denn damit erreicht werden? Man kann wohl die
Arbeiter brotlos machen, aber die Organiſation zu zertrüm-
mern, wird unmöglich ſein. Da beißen die Machthaber auf
Granit und brechen ſich die verfaulten Zähne aus. Will etwa
die Gewerkſchaft einen neuen Kampf heraufbeſchwören Wohl-
an, die Arbeiterſchaft iſt gerüſtet und wird ihren Mann ſtehen
und den Gewaltmenſchen ein energiſches „Halt!“ entgegenrufen.
Die neueſten Vorgänge im Mansfeldſchen werden ſein eine
ernſte Mahnung für jeden den Arbeiterorganiſationen noch
Fernſtehenden, ſich den Klaſſengenoſſen anzuſchließen. Jeder
beherzige den ſchönen Spruch: Getrennt ſeid ihr nichts, ver-
eint alles!

wem Merſeburger Correſpondenten
mangelt wie wir ganz richtig im voraus ſagten das An-
ſtandsgefühl, ſeine Lügen und Verdrehungen über „die ſozial-
demokratiſche Mißwirtſchaft in den Ortskrankenkaſſen“ und
den Fall Gräſſer zu widerrufen. Zu feige, ſeinen Leſern den
blamablen Reinfall kundzutun, kneift der ſchwindelnde Burſche
und denkt, getreu dem beſonders in „liberalen“ Blättern gern
gehuldigten Grundſatz: „Lüge nur immer drauf los, etwas
bleibt doch hängen Es iſt wirklich ein ſehr nobles, anſtän-
diges Blatt, dieſer „liberale“ Merſeburger Correſpondent.
Man muß ſchon ein Fortſchrittler ſein, um ſo unehrliche Ma-
nieren zu haben.

Altpreußiſche Sparſamtkeit.
Das Amtsblatt der königlichen Regierung zu Erfurt

wurde länger als ein Menſchenalter in der Ohlenrothſchen
Buchdruckerei in Erfurt hergeſtellt. Außerdem erſcheint in
dieſem Verlage auch eine ſogenannte unabhängige nationale
Tageszeitung“, die wohl als Gegenleiſtung für die dem Ge-
ſchäft überwieſenen Regierungs-, ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Druckaufträge die Regierungspolitik in treuer „Unabhängig-
keit“ lobhudelt. Aber dieſe „freiwillige“ nationale Bearbeitung
der öffentlichen Meinung hat nicht verhindert, daß ſich die hohe
Regierung in Erfurt auf ihre Pflicht beſann, nav altpreußiſcher
Tradition Sparſamkeit zu üben und für den Druck des Amts-
blattes bei Ablauf des Kontraktes auch weiter einen Preis be-
zahlen wollte, für den ſich der bisherige Drucker beſtens be-
dankte. Wie von gut informierter Seite verſichert wird, ſollen
es auch alle anderen Erfurter Druckereien abgelehnt haben,
das Amtsblatt für den gebotenen Preis herzuſtellen. Tatſache
iſt, daß das Amtsblatt der königlichen Regierung jetzt in
der Strafanſtalt zu Moabit hergeſtellt wird.

Jn dieſem Verhalten der Erfurter Regierungsbehörde, an
deren Spitze ein Herr v. Fidler ſteht, ſpiegelt ſich die Fürſorge
der preußiſchen Regierung für die Hebung der einheimiſchen
Jnduſtrie wieder und ebenſo das reiche Verſtändnis, das ſie
ſozialen Einrichtungen, wie der Tarifgemeinſchaft,
entgegenbringt.

Zu dieſer Art Hebung des Handwerks und der heimiſchen
Jnduſtrie ſchreibt ein bürgerliches Blatt: „Der Fall zeigt
weiter recht deutlich, wie es zuweilen in der Praxis mit der
amtlichen Gewerbeförderung beſtellt iſt, über die man bei Kon-
greſſen und ähnlichen Gelegenheiten von Vertretern der Regie
rung gar oft ſchöne Worte hören kann. Auf dem Thüringer
Städtetag noch, der am Sonnabend in Sangerhauſen ſtattfand,
hielt der Oberpräſident der Provinz Sachſen, v. Hegel, dem
Handwerk und dem Gewerbe eine von väterlicher Fürſorge ge-
tragene Rede, in der er ausführte, daß gerade die ſtaatlichen
und die ſtädtiſchen Behörden dem privaten Gewerbe alle Ar-
beiten zukommen laſſen müßten, die es auszuführen imſtande
ſei, auf daß Handwerk und Gewerbe auch ferner wachſe und
gedeihe!

Man ſieht: an guten Gedanken fehlt es nicht; ihrer Verwirk-
Wer ſtehen „nur“ fiskaliſcher Sinn und Gefängnisarbeit im

ege.“

Zeitz, 9. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
Verſammlung am Mittwoch abend war von 72 Genoſſen und
er Genoſſinnen beſucht. Genoſſe Leopoldt hielt einen

ortrag über geſellſchaftliches und Privateigentum, in dem er
Verſtändnis des grundlegenden Teils unſeres Programms

inwies. Weiter wurde verhandelt über die im Bezirk ge-
chaffene Einrichtung den Maifonds betr. Die Verſammlung

war mit der Einrichtung einverſtanden und wählte den Ge-
noſſen Leopoldt in die Maifeierkommiſſion des Bezirks. Gleich-
zeitig beſchloß die Verſammlung, dem geſchaffenen Fonds
300 Mk. zu überweiſen, wenn auch das Kartell dieſem zuſtimmt.
Hingewieſen wurde auf die Sonntag ſtattfindenden Urwahlenum Parteitag und dabei ewünſcht, daß alle Mitglieder von29 Wahlpflicht Gebrauch machen ſollen. Die Wahllokale
ſind bei Kämpfe, Dahler und Pietſch. Jm Verſchiedenen wurdeaufgefordert, die alten Sammelliſten ſofort abzugeben, da jetzt
die neuen für den Reichstagswahlfonds ausgegeben werden.Die nächſte Verſammlung ſindet am 20. Juli ſtatt.

Die Fahre rom i dis 30. Juli in Zinmer 0 v liegen
in dieſem Jahre vom 15. bis 30. Juli im Zimmer 29 des Rat-

Ob e die Wahlen erſt im nächſten Jahre ſtattdo ſehr angebracht, wenn die Wähler ſchon jetzt
ſt h die Liſte nehmen. Die Wähler, deren Name bisher

in der Liſte i e denen eine Mitteilung von einer
Streichung nicht zuging, brauchen nicht nachzuſehen. Dagegen
ſollen alle Arbeiter, die bisher nicht verzeichnet waren oder die
wahre e wrb ſind, die bewirken

Weitere Auskunft uſw. wird dann vom Genoſſen Leopoldt
erteilt.

Anerkannte Klaſſenjuſti z. Selbſt die hieſigen
Nachrichten bringen jetzt Beiſpiele dafür, daß gine Klaſſenjuſtiz
ausgeübt wird. Allerdings beziehen ſich die Beiſpiele dieſes
Blättchens nicht auf die preußiſch-deutſche echtſyrechung und
ferner iſt das hier kritiſierte Urteil nicht gegen die „unteren
Schichten“ der Bevölkerung ergangen. ie N. N. zeigen viel-
mehr, daß es in einem modernen Staate auch Richter geben
kann, die „Klaſſenjuſtiz“ gegen r üben. Die Notiz lautet:

„Klaſſenjuſtiz mit der Spitze nach oben. Jn
Paris wurde ein junges adliges Mädchen, das ihr (1) un-
eheliches Kind getötet hatte, zu zwei Jahren Gefängnis ver
urteilt, während zur ſelben Zeit ein Bauernmädchen, das ſein
Kind ebenfalls getötet hatte, freigeſprochen wurde. Unbe-
fangene franzöſiſche Blätter weiſen darauf hin, daß
dieſer Fall ein Beweis für die Klaſſenjuſtiz iſt, die in Pariſer
d hts hen in Liebedienerei vor den Sozialiſten getrieben
wir

Den N. N. iſt dieſe Meldung nur aus der Sammelmappe
des Reichsliebertverbandes zugegangen. Dieſem wahrheits-
liebenden Verbande iſt es bis her nicht gelungen, in Deutſchland
„Klaſſenjuſtizurteile mit der Spitze nach oben“ ausfindig zumachen. Eulenburg, Schack und Allenſtein gaben dazu ja kein
Material. D Deshalb muß man nun über Klaſſenjuſtiz aus dem
ſonſt ſo verhaßten Frar nkreich berichten. Wenn die Handlanger
des Liebertverbandes den franzöſiſchen Richtern Liebedienereiden Sozialiſten vorwerfen, ſo haben ſie unſtreitig auch an

Urteil gegen Hervé gedacht, den franzöſiſche Richter aufDehre ins Gefängnis ſteckten, weil er gegen den Militarismus

agitierte. Auch dieſer Fall iſt doch ein Beweis für die
Klaſſenjuſtiz?

Eine Frage noch? Glauben die N. N. denn, daß in Deut ſch-land das adlige Mädchen freigeſprochen worden wäre?
Unſere Richter treiben doch keine Liebedienerei vor den
Sozialiſten, ſondern ſind ſtets unparteiiſch, unabhängig, von
niemand beeinflußt.

Geſchäftsſonntage. Die Polizeiverwaltung hat
folgende Sonntage für den zehnſtündigen Geſchäftsverkehr
(T7--9 Uhr vorm. und 11 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends) freige-
geben: Den 1. und 2. Sonntag während des Vogelſchießens,
den 1. Sonntag nach dem 1. Oktober, den 2., 3. und 4. Advents-
ſonntag.

Die Sommerferien in den ländlichen Schulen des
Kreiſes Zeitz beginnen laut Verordnungsblatt am 25 Juliund enden am 20. Auguſt. Ja Maßnitz und Reuden iſt der Be
ginn am 18. Juli, Ende der Ferien am 13. Auguſt am 1. Auguſt
beginnen die Ferien in Coß weda, Heuckewalde, Hohenkirchen,
Kleinpörtchen. Loitzſchütz, Oſſig, Silbitz, Wernsdorf und
WittgendorfD ragsdorf. Jn dieſen Orten iſt der 27. Auguſt
Ferien-Schlußtag.

Geſperrte Wege. Der Weg von Raba bis zur neuen
Straße nach Neumühle und der Weg von Raba nach der
Schneidemühle bis zur Abzweigung des Weges nach der Heer-
pauke ſind vom 9. bis 14. Juli dieſes Jahres geſperrt. Der
Verkehr iſt über Schlottweh verwieſen.

Zeitz, 9. Juli. Ein unhaltbares Urteil hat nach
unſerer Meinung am Montag das hieſige Schöffengericht ge-
fällt. Genoſſe Lindig- Kretzſchau war als Vorſitzender desdortigen Bildungsausſchuſſes angeklagt, am 4 März ein öffent-
liches Vergnügen veranſtaltet zu haben. Dem Bildungsaus S
ſchuß haben ſich alle Arbeiterorganiſationen von Kretzſchau und
Umgegend angeſchloſſen und dieſe hatten auch an der Maifeier
teilgenammen. Nun ſind auch dem Bildungsausſchuſſe beige-
treten die Mitglieder des Landarbeiterverbandes, die ebenfalls
bei der Maifeier waren. Der Vorſitzende des Swöffengerichts,
der ſchon einmal in einer ähnlichen Sache den Genoſſen Lindig
freigeſprochen hatte, erklärte nun diesmal: Der Landarbeiter-
verband habe ſeine Mitglieder im ganzen Retche, deshalb ſei
das abgehaltene Vergnügen als öffentliches zu betrachten. Ge
noſſe Lindig wurde zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt, währendder mitangeklagte Mannsdorfer Wirt freigeſprochen wurde.
Gegen das Urteil iſt Berufung eingelegt, und es iſt zu er-
warten, daß die Berufungsinſtanz zu einem freiſprechenden
Entſcheid kommt.

Jm Nachſtehenden geben wir das freiſprechende Urteil in der
erſten Sache wieder, da es für unſere Organiſation von Wich-
tigkeit iſt. Es lautet:

Der Angeklagte als Vorſitzender des Bildungsausſchuſſes
des Turn-, Radfahrer-, Geſang- und Sozialdemokratiſchen
Vereins Kretzſchau und Salſitz und Bergarbeiterverbandes
Kretzſchau hat für den 28. November einen bunten literariſchen
Abend, beſtehend in Geſang, Rezitatior und Tanz angemeldet.

Zu dieſem Abend ſind an verſchiedenen Stellen von Mit-
gliedern Karten verkauft, und zwar, wie der Angeklagte be-
hauptet, nur an Mitglieder.

Auch an der Kaſſe ſind Karten verkauft, aber ebenfalls nur
an Mitglieder. Da dieſe Angaben des Angeklagten in keiner
Weiſe widerlegt ſind und nicht nachgewieſen iſt, daß irgend
jemand, der nicht Mitglied in dieſen Vereinen geweſen iſt,
Zutritt gehabt hat die einzige Zeugin Zwienmann iſt nach
ihrer eidlichen Bekundung damals auch organiſiert, d. h. Mit-
glied des Sozialdemokratiſchen Vereins geweſen ſo fehlt
jeder Beweis, daß das Vermögen ein öffentliches geweſen iſt.

Ein Vereinsvergnügen bedurfte aber nur der Anmeldung
und nicht der polizeilichen Genehmigung.

Der Angeklagte mußte demgemäß von der Anklage einer
Uebertretung gegen die Polizeiverordnung vom 4. September
1897 frei geſprochen werden.“

Weißenfels, 8. Juli. Auktion findet ſtatt im ſtädtiſchen
Leihamt zu Weißenfels, Montag, den 1. Auguſt 1910, vorm.
von 9 Uhr ab, der nicht eingelöſten „Ffandſtücke Nr. 4522 bis
6349, verſetzt im Oktober, November, Dezember vorigen Jahres,
enthaltend Uhren, Gold und Silbe rſachen, Kleidungsſtücke
Wäſche uſw. Am Tage der Auktion können Pfänder, die zur
Auktion ſtehen, nicht mehr eingelöſt werden. Es empfiehlt ſich
auch, die Pfänder nicht erſt am letzten Tage einzulöſen, da an
dieſem Tage der Andrang ſehr groß zu ſein pflegt. Die Ueber-
ſchüſſe können in der Zeit vom 1. bis 15. September dieſes
Jahres abgehoben werden.

Eine Warnung für Schuhmacher. Jm hieſigen
Tageblatt a öfters unter der Deckadreſſe: Selauerſtr. 9,part. r. zialarbeiter der Schuhinduſtrie geſucht. Wie ſichherausſtellte en die bet S Arbeiter bei r Firma:

Warnung!

Rottaler Schuhfabrik Eggenfelden (Jnh. Ludwig Straßner) in
Niederbayern, Rausreißerdienſte verrichten, da ſelbige Firma
ihr geſamtes Perſonal auf das Straßenpflaſter warf. Die
Wohnung Selauerſtraße 9, part. r., wo ſich die Arbeitſuchenden
g melden haben, gehört dem früheren Schuhfabrikanten Otto

ahlow, der jetzt in Eggenſelden eine Werkmeiſterſtelle be-
kleidet und ſich nun als Arbeitswilligenagent ſeine Sporen ver-
dient. Vorm Zzentralverband ſcheint ob v Firma eine gi e
Angſt zu haben, da die Einſtellung in dieſes Eidorado von derBedingung abhängig gemacht wird Eintritt in den chrißchen
Gewerkverein.

Alle Arbeitſuchenden, die ſich eine Enttäuſchung er ſparen
wollen, ſeien gewarnt, auf derartige Jnſerate hinein u. fallenWeißzenfels, 9. Juli. Arbeiter, a e genoſſen! Nach
folgende Geſchäfte beſchäftigen organiſierte Gehilfen und habenauch den Tarif anerkannt: Ernſt Müll er, J erſed: urgerſtraße: Otto
Sachſe, Saaleſtraße;: Louis Reuter, Se leſtraße. Paul rin
Klingenplatz; „Geor g Krüger, Kloſt erſtraße: tto Liebſcher, Kle ine
Deichſtraße Franz Sixtus, Große Burgſt raße. Arbeiter, Pa atei
genoſſen, übt Solidarität. Verband der Friſeurg gehilNaumburg, 9. Juli. P h exploſion. Jn der Braue re ret

von Hartung und Berthold geriet beim Ausgießen mit Vech
ein Faß durch L Entzündung See Peches in Brand.
Es geſchah dadurch, daß die damit beſchäftigten Arbeiter dasüber flüſſige Pech im Faſſe nicht i ein vei onderes Gefäß, ſon-

dern gleich in den Keſſel zurückgoiſſen, und es ſo in die Näbe
des offenen Feuers brachten. Der eine Arbeiter wurde an
Geſicht, Bruſt und Waren ſchwerer verletzt i andere an
den Händen und Armen leichter. Der erſte wurde in d
m gebracht.Droyßzig, 8. zu. Ueberfall. Auf dem Wege nach Töſch-
witz wurde am Mittwoch abend die 15 jährige Schneiderin Kröt
aus Döſchwitz von einem Manne überfallen und vergewäaltigt.
Als Täter wurde ein Dienſtknecht Müller aus Goßhra ſeſt-
genommen.

Hohenmölſen, 9. Juli. Das diesjährige Gewerkſchafts-feſt findet Sonntag, den 14. Auguſt, in Keutzſchen im Lokal des
Zerru Menzel Kentſche n) und des Herrn Schurz (Wäblitz ſtatt.
Die Gewerkſchafts u lieder werd ein er ſucht, ſt zahlreich zu hHe
teiligen. Alle übri gen Arbeiterv er reine werden ebeten, an dieſem
Tage keine Veranſtaltungen zu treffen

Nasberg, 9. Juli. Erſchoſſen hat ſich am Freitag bei der
Feldſcheune unweit des Knittelholzes ein a Mann.

Rehmsdorf, 8. d Du r I är un g. Die hier über unſerenVorſitzenden Emi i Bauer verb reiteten ül len Nachreden, daß er
das am 5. Juni hier ſtatt tgeſu dene Kriegerfeſt beſucht und am6. Juni zum Frühf ſchoppen des felben Vereins geweſen ſein ſol!,
ſind vollſtändig unwahr und von einem heimtückiſchen Lügen-
geſindel in die Welt geſe hl leudert worden, um unſere Partei zu
ſchädigen. F Feſtgeſtellt ſei hiermit, daß Genoſſe V. am fraglichenSonntag vormittag auswärts, und am Nachmit tag in Jichms-
dorf und Rumsdorf als Zeit Angsbote tätig und abends auf der
Mühle war, wo Vereinsverſa: nmlung ſtattfinden ſollte. Am
tag den 6. Juni, hat dann unſer on Tagesſchicht ge-
habt, tann alſo auch nicht zum Frühſchoppen geweſe n ſein.Dieſes mag unſern Genoſſen und Genofnt. nen zur Beruhbig: a
dienen. Er hat faſt den Anſchein, als ob hier eine Reichsver
bandsgruppe beſt ände, welche alchen Schwindel in die Welt
ſetzt, um Zwietracht unter den Parteimitgliedern zu erregen.

9 2Bemerkt ſei, daß am Sonntag, den 17. Juli, nachmittagsJ d 4 v m3 Uhr, auf der Mühle eine V erſammlung ſtattfindet, wozu die-
jenig en eingeladen ſind, welche den Schwindel erfunden und
auch diejenigen, welche ihn verbreitet haben. Wenn die Leute
ihrer Sache gewiß ſind, werden ſie hoffentlich dort erſcheinen.
Unſeren Genoſſen und Genoſſinnen aber rufen wir zu: Pworcht
nicht auf ſolche Lügen, ſondern haltet treu zur Partei.
Der Geſamkvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins und die

Lokalkommiſſion.

Schkeuditz, 9. Juli. Von der z Lützſchenga-Sch euditz. Die auf ſächſiſchem Gebiet liegende Strecke der
eſeklriſchen Bahn Lützſchena- Schkeuditz wurde vorgeſtern durch die

zuſtändigen Aufſichtsbehörden abgenommen. Die techniſche Anahmeprüfung ergab die vorſchriftsm äßige Beſchaffenheit der Sohn

anlage und der Betriebsmittel, ſo daß Einwendungen gegen die
Be etriebseröffnung nicht zu erheben waren. Nachdem nun auf
ſächſiſcher Seite die letzten Bedingungen für die S
des Verkehrsmittels erfüllt ſind, iſt zu hoffen, daß die Arbeiterin Preußen bald beendet und die baldige Aufnahme des Verkehrs

auf der Geſamtſtrecke Leipzig- Schkeuditz möglich wird.

Mühlhauſen, 9. Juli. Mit der Geliebten in den
Tod. Hier erſchoß der 18 jährige Lederarbeiter Nordmann
ſeine 17jährige Geliebte Schmidt. Anſcheinend iſt die Tat im
Einverſtändnis mit der Schmidt begangen worden. Den zwei-
ten Schuß jagte ſich Nordmann in den Mund. Dieſer wirkie
ſofort tödlich, während das noch ſchwache Lebens-
zeichen von ſich gab. Es wurde in hoffnungsloſem Zuſtande
in das n ge ſchafft.

deg erging es einem Sanmeri burſchen, der in
Betteln feſtgengmmen, einer den Schutzmann ärgernden Aeuße-rung wegen auf der Wache und in der Zelle des Polizeigefäng-
niſſes von Seck derart ver hauen wurde, daß noch am
anderen Tage der K o pf voller Beulen war. Das Ge-
richt erkannte gegen den Angeklagten, der bei der Schutz truppe
in Südweſtafrika gedient hat, auf eine Gefängnisſtrafe
von vier Monaten. Wieviel wird dann wohl der
Halleſche Rippenbrecher, oder auch der Schädelſpalter erhalten

Für die ausgelperrten Bauarbeiter.
Halle a. S. Handlungsgehilfen-Verband in Halle a. S. (2. Rate)

57,20; Bäckerverband in Halle a. S. (8. Rate) durch Extrabeiträge

26,70 Mk. Kleeis.Schrenditz. Bereits quittiert 410,17; auf Liſte Nr. 41 7,95;
45 2, 46 5,05; 47 5,50; 48 5,75; 45 3,80; 50 6,85; 55 5,50;
60 4,65: Zahlſtelle der Maſchiniſten u. Heizer 15,80; Buchdrucker
Schteudi 2,80 M Summa 2 Mk. Enil Magh.
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welches bisherKnäuſels er t als

öönlſſhe Sinn welſe gen gene welheilhne Fahcat rn

n ta Klülſelg Iufel-Kuhſerin n
im Schaufenster ein gelbes Plakat!! rn Wenn an un un (Weshllh ne Wer
meine früheren ren Aerate ſowie mein hlüdedructes Eſnſchlugpapier ar nan

Knüuſels

Vor sieht bein Sigalcaref!
Meine glle, gute, weltherühmte Marke n IL5t zuſt nſetnr, Hut Wit Neſer M Abſolut pihts zu tun.
Kdr anein wih rin Füt 55 6tüt ſolcher Enſchlagpapiere
Knäusels euren ten ist alloi feinster Molkerei-Butter-Ersatz (Margarine). Butterkühler

Der Nährwert ist der feinsten, touersten Molkerei- Butter vollständig gleich
Pverleihe gegen 50 Pland.

n ange1/ Pſd. Igfel-Kuſſerin gratis
Kiveri Knäusel.
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m ana a.ustsplel-Theuter Folles Caprice, Berlln.„Farts aier Erfoig? Aus verkaufte Hàuser!

ine Der Luftturner, n
Grosse Auktion.

Von Dienstag den 12. Juli und folgende Tage sollen die noch grossen Rest-

h e vniang .15 Uhr. Gewöhnliche Preise. p. F h J ſ ktveen Iäe Wer M an c o. 7333 al ppers 860 on al a r waren agers,
on la uahn. A Dr. Gr. Premdenvorstellung. vestehend aus grossen Posten prima reinwolleen Kleiderstoffen Braut- una Blusen-

22 Kind froi Seidenstoffen Wollmusseline Kostümen Unterröcken, Kostüm-Röcken Bluse Seide, Wolle und Batist, Herren Anzugstoffen, Knaben- etiergebürg. Indem Ding Pareh. Nergehurg. Chneriots a m denn e
Sonntag den 17. Juli in der „Kaiſer Wilhelmshalle d r 5S Große Märchen geſtſpiel Auſſührung. Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 9

Märchen mit n u n e B. Schröder öffentlich meistbietend versteigert werden. e
Nachmittags 3 Uhr nur für Kinder. Programi uns à 10 Pfg. nurim Vorverkauf, bei allen Gewertſchafts kaſſierern und Konſum-

Vrrkaufsſtellen. S Abends 8 Uhr für Erwachſene. W
Nach dem Theater: R Tanz. DöUm gükige Unterſtützung bittet Das Feſtkomitce d. J. e

eeeereeeeeeadddddd ——2Sämtſiche Parteischriften e W h 4 ne 4 St d S

Auktion Halle a, S., Gr. Ulrichstr. 9, I. Etage
von früh 8 bis 1 Uhr und 3 bis 7 Uhr.

e 17 T Td

e Deutocher Arbeiter-Sängerduni.

(Bezirk Halle a. S.)

Sonntag den 17. Juli in sämtlichen Räumen
des „Herrenkruges“ zu Sangerhausen.

Bezirks Sängerfesſ.
Bestebena in. assen- und Sinzelchören,

ausgeführt von ea. 1000 Sängern.

NB. Die Sangesbrüder fahren Sonntag früh 7.45 Uhr von Halle ab.

Die Bezirksleitung. I. A.: Heinrich Koch.
2

9 -3 W Ah 72

Sonntag den 50. Juli,
nachmittags 5/2 Uhr:
Buion- Auksiee

der Aeronautin

Miss Elvira,
ohne Gondel, frei an einerStrickleiter ſchwebend.

Beginn der Füllung früh 8 Uhr.
Eintrittspreis:

Erwachſ. 50 Kinder 30
j Reſervierter Raum:

J Stuhlplätze: Erwachſene 20
Kinder 10 Stehplatz 10

2 Gr. Konzerte,J Anfang r. r 38/4 bezw.

abends 7!/2 Uhr.

Montag den 11. Juli
nachmittags von 4 bis 7 ühr:

Gross. Konxert.
Eintrittspreis:

Erw. 60 4. Kinder 30

Auf Kredit
x1-Z

empfehle

HMöbol, einzeme Stücke als auch Komplette Fimmer- und

Wohbnungs-Binrichtungen, ſorner Garderobe u. Wäsehe

für Herren und Damen, Kleiderstoffo, Teppiehoe,
Gardinen, Sehuhwaren, Botten, Kinderwagen etc.

auf bequeme Teilzahblung. Die Zahblungsweise
wird ganz nach Wunsch des Käufers er gerſentet.

Aue -zeſtz.
Deutſcher Kaiſer.

Neu renovlert! Keu renoviert!

ISonntag, den 10. Julti,
von nachm. 4 Uhr:

Gesellschafts- Ball.
Nachmittag: m Kegeln.

Werther
Diana Saal Aue.

Sonntag den 10. Juli
Tanzvergnügen.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Fr. Müller.

Grosse Ulrichstrasse 24,
I., II. III. Etage.

c 5
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Weissenfels
Klingenkrug.

Leipzigerſtr. 50. igerſtr. 50.Zu meinem am ontag den

11. Juli ſtattfindenden
keflügel-Schieben u. Schmaus

lade Freunde und Bekannte hier-
durch ergebenſt ein. Anfang des
Schießens 2 Uhr. Louls 8Schrimpf.

n Der tollste aller Schwänke:

vom Fesfzuge

RKpollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Gastsplel des Samst'schen Schausplel Ensembles.
Sonntag den 10. Juli

Charley's TanteSchwank in 3 Auſen von Brandon Thomas. e
Anfang 8,15 Uhr. Gewöhnliche Preiſe! Ende 11 Uhr.

4 Gr. San Frei Konzert c

c e

am Leipxiger Surm
h Speiven-Auswahl: alen wenn ſeneſ

ler Suppen ff. e

Postfkarfen

Wiederverkäufer u. Mändler
jedes QGuantum,

zu hekannt billigen Preisen,

Sa so J C0.,
Posistr. 9/10, le

Cröcgtes u. hilliestes Atelter am Platze.

Anſichts Poſtkarten i. ernannt.

i

Konsum l. Produtto Verein Zeitz s

Das Betriebsjahr 1910 ſchließt mit dem 31. Juli er., daher ſind
die Quittungsmarken von Sonnabend den 23. bis inkl. 30. Juli cr.,
im Kontor

W Anueſtraße 16 (links)
ab zuliefern. Ber Vorstand h hGleichzeitig ſei darauf hingewieſen, daß daſelbſt diverſe Gegen Frentserso erst olant Trrrrager,
ſtände, aus der Liqutdationsmaſſe des Konfum- Vereins Predel otorrader, Nah Spreon-, Sobreid-
herrührend, und zwar: a. Leaudw. AMasohinen, Vhren, Uusik-instrumente u. Apparate auf
Arheitsnosen, Hemden, Schürzen, Emuiſe- und Tepfwaren un arä 20 M.ſowie verſchiedene kleinere Artikel, auffallend billig abzugeben ſind. 77 Be e

Die Liquidatoren. Fahrräder aohon V. 26 M. an. Fahrrad-
xabehör sehr billig. Katalog Kostenl.

Roſand Maschlnen Frensebon
in Köln tPatent-AgenturA. Mauise, ins Papier U. Pappenabfälſe

en jeden Poſten
u 69. Tel.- Amt Ch. 8592. Rat und Auskunft Koslenlos. Kl. Brauhausſtr. 20.

Ich emptehls Als pegonders hoehtein:

la, prima Limburger Käse 38 e
hochfeinen Tilgiter käse Sragiol i 15 5 Rabatt
pa. vakttlesvenden Schwelzerkäge c 110 57 Baat

hAwüged“Tel-Aaideri c Droden grade

Alhert Knäusel, a Leipzigerstr. 72.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Drugc der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Jähneg. Sämtl. i. Kalle a. S
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 159 Halle a. S., Sonntag den 10. Juli 1910 21. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 9. Juli 1910.

Deutſche Turner und Arbeiterſchaft.
Wenn am morgigen Tage die gedankenloſen Mitläufer einer
Denunziantenſippe mit polizeilicher Genehmigung durch die
Straßen Halles trotten, die bekanntlich nur dem Verkehr dienen,
dann denkt von all dieſen „Vaterlandstreuen“ wohl niemand
mehr an Dinge zurück, die der Jugendzeit der Teutſchen
charakteriſtiſche Züge verliehen, Züge, deren ſich heute die mit
Ordensbändchen geſchmückten Macher des Rummels kaum gern
crinnern.

Vor nicht langer Zeit wurde in Koburg ein Erinnerungsfeſt
an das vor 50 Jahren dortſelbſt abgehaltene 1. deutſche Turn-
feſt gefeiert. Jm Feſtefeiern, in Klimbimveranſtaltungen ſind
die teutſchen Hurraſchreier ja groß und es ſoll uns nicht
wundern, wenn im nächſten Jahr in Halle ein Gedenkfeſt an
den Kreisrummel von dieſem Jahr abgehalten wird. Man
wird ſich wundern, daß das erſte Turnfeſt in keiner größeren
Stadt als Koburg abgehalten wurde. Aber das mußte ſchon
ſein. Das Ländchen des Schützenherzogs war das einzige, das
den teutſchen Turnern von anno dazumal offen ſtand. Sie
waren Einheitsfreunde, die in jenen Zeiten als Vaterlands-
feinde galten. Die teutſchen Turner Vaterlandsfeindell Wie
ändern ſich doch die Zeiten! Heute ſind ſie es, die ein Monopol
und ein Patent auf die einzig wahre teutſchnationale Vater-
landstreue beſitzen. Und wir Sozis ſowie außerdem die freien
Arbeiterturner, das ſind jetzt die „Vaterlandsfeinde“, der
„innere Feind“, die „Rotte vaterlandsloſer Geſellen“ und was
noch mehr. Aus jener glücklichen Zeit der Vaterlandsfeindſchaft
haben ſich die teutſchen Turner etliche Redensarten von Frei-
heit, Männerſtolz und ähnlichen Dingen bewahrt, bei deren
heuchleriſchen Anwendung ſie ſich noch immer in eine Ver-
wandtſchaft mit dem alten Jahn hineinträumen, obgleich
dieſer mit ihnen ſoviel gemein hat, wie die bewußten Macher
der Teutſchen mit anſtändigen Leuten.

Und trotzdem zeigten ſich auch damals ſchon Anklänge an das
Hurrabrüllertum von heute. Schon in jenen Tagen waren die
ſchnurrigen Vaterlandsfeinde überglücklich, als ſie die durch-
lauchtigſte Hand der Koburger Landesmutter abſchlabbern
durften. So überraſchend iſt alſo die Entwicklung bis zum
heutigen teutſchen Stumpfſinn gar nicht. Und ſo kann es uns
denn auch nicht wundern, wenn die teutſche Turnerſchaft gegen-
wärtig an allen Stellen, die an der Niederhaltung des Volkes
ein Jntereſſe haben, das größte Vertrauen genießt. Man be
trachtet eben „oben“ die Teutſchen als nichts anderes, denn eine
Verſtärkung der Machtmittel gegen den „inneren Feind“. Das
geht, um nur ein Beiſpiel zu nennen, aus einem Schreiben des
preußiſchen Kriegsminiſters an den berüchtigten Goetz in
Leipzig deutlich hervor. Es lautet:

„Ew. Hochwohlgeboren teilt das Kriegsminiſterium er-
gebenſt mit, daß in der nächſten Zeit der Entwurf einer neuen

Turnvorſchrift für die Jnfanterie erſcheinen wird. Dieſer
enthält einen Hinweis, daß Unteroffiziere und Vorturner an
Uebungen der Turnvereine teilnehmen können. Abſchrift
einer an die Armee erlaſſenen Bekanntmachung zu der neuen
Turnvorſchrift iſt zur gefälligen Kenntnisnahme hier ange-
ſchloſſen. Das Kriegsminiſterium benutzt dieſe
Gelegenheit, die Deutſchen Turnerſchaft für
die bisher auch zum beſten des Heeres ge-
leiſtete Arbeit ſeinen Dank auszuſprechen.“

77 g o J 7 7 n r r. v m ern 2 r r r J r we z V eech

Dieſer Schreibebrief geht an denſelben Goetz, der einmal,
es iſt ſchon lange her, die bösartigſten „vaterlandsfeindlichſten“
Lieder gedichtet. Eine Strophe aus einem ſolchen lautet:

Der Krieg hat im Lande gewütet,
Manch prächtige Frucht brach er ab,
Mancher Sohn, den die Mütter behütet,
Sank früher als nötig ins Grab.
Macht's anders und werdet geſcheiter,
Und gebt euch zum Krieg nicht mehr her,
Denn, fehlen zum Krieg erſt die Streiter,
Soſtreiten die Fürſten nicht mehr.

Vielleicht iſt der Kriegsminiſter ſo freundlich, dieſe hübſchen
Verſe über den Entwurf der bewußten Turnordnung als Motto
zu ſetzen. Goetz und die teutſchen Turner würden ſicher dadurch
„ſehr geehrt“.

Dieſen Leuten aber, denen ſo die Volksfeindſchaft von ihren
eigenen Verbündeten beſcheinigt wird, lauſen noch immer zahl-
reiche Arbeiter nach. Trotzdem gerade dieſe mit der Naſe
darauf geſtoßen worden ſind, wohin die Entwicklung ihren Lauf
nimmt. Sie ſollten allmählich wiſſen, wozu die ungeheuren
Heeresrüſtungen in erſter Linie beſtimmt ſind. Der Mans-
felder Bergarbeiterkampf, bei dem im Hintergrunde die
Maſchinengewehre ſtanden, das Vereithalten von Soldaten und
Kanonen während der Wahlrechtsdemonſtration, die unver-
ſchämten Drohungen der Junker mit den Bajonetten ſollten
auch den vertrauensſeligſten Arbeiter belehren, wohin die Reiſe
geht. Sollte es wirklich Arbeiter geben können, die ihre gefähr-
lichſten und brutalſten Feinde unterſtützen? Die Deutſche
Turnerſchaft hat ſich offen als die heftigſte Feindin der Ar-
beiterklaſſe bezeichnet, will der aufrechte Arbeiter um ihre Liebe
betteln, die ihm doch niemals zuteil werden kann! Wer unter
den Proletariern in Stadt und Land Selbſtachtung und ein
Gefühl für politiſche und moraliſche Reinlichkeit beſitzt, der hat
nicht Teil an dem, was die heeresbegeiſterten, heeresunter-
ſtützenden Hurraturner tun.

Jeder Proletarier ſollte ſich aber auch davor hüten, den
Kreisfeſtrummel der deutſchen Turner als harmlos zu be-
zeichnen, als eine Sache, an der man ſich, ohne Schaden zu
nehmen, beteiligen kann. Gewiß geht das Gewäſch, welches da
verzapft wird, der öde Klimbim, der den Jnhalt des Feſtes aus-
macht, bei keinem Menſchen tiefer. Aber damit iſt nicht ge-
troffen, was verlogene Zeilenreißer, nationale Vereinsſchwätzer
aus dem Rummel machen. Wenn Tauſende an dem „Feſt“
teilnehmen, werden ſie lügen, daß alle dieſe Tauſende „natio
nale Männer und Frauen“ ſeien. Es gilt alſo, den Leuten
keine Urſache zur Renommage zu geben. Um das zuwege zu
bringen, iſt nichts weiter nötig, als eine Unterdrückung müßiger
Schauluſt, deren Befriedigung ernſten Arbeitern und Arbeiter
frauen nicht anſteht.

Außerdem muß es gerade den Halleſchen Arbeitern unmöglich

ſein, die Staffage zu bilden für einen Zug, der dieſelben
Straßen durchzieht, die ihnen zur Ausübung eines ſtaats-
bürgerlichen Rechtes verweigert worden ſind. Die Proletarier
ſind mit brutaler Gewalt von der Straße, die angeblich dem
Verkehr dient, vertrieben worden, die „patriotiſchen“ teutſchen
Turner erhalten obenein polizeiliches Geleit. Kraſſer läßt ſich
der Gegenſatz, den die Anwendung zweierlei Maßes hervorruft,
nicht darſtellen. Unter dieſem leidet niemand anders, als die
Arbeiter. Wenn ſie Selbſtachtung und Ehrgefühl beſitzen,
bleiben ſie dem als Demonſtration für die volksfeindlichſte
Reaktion gedachten Kreisturnfeſt der teutſchen Turner aus-
nahmslos fern!

ne h D

Ausflüge der Partei-Diſtrikte.
Auf die morgen, Sonntag, den 10. Juli, ſtattfindenden Ausflüge
ſämtlicher Parteidiſtrikte, deren Programm in geſtriger
Nummer des Volksblattes ausführlich mitgeteilt worden iſt,
wird nochmals hingewieſen. Die Parteigenoſſen und Ge-
noſſinnen und deren Angehörige, ſowie ſämtliche Gewerkſchafts-
genoſſen, deren Verbände nicht ſelbſtändig Ausflüge veran-
ſtalten, werden um recht zahlreiche Teilnahme daran erſucht.
Sollte ungünſtiges Wetter ſein, ſo iſt der Treffpunkt allgemein
der Volk spark, wo für Unterhaltung uſw. hinreichend ge-
ſorgt iſt.

Von den Genoſſen des 17. Diſtrikts wird mitgeteilt, daß ſie
nachmittags 2 Uhr aus dem Reſtaurant des Genoſſen Emmer,
Richard Wagnerſtraße, abmarſchieren.

Programm der Jugend-Veranſtaltungen.
Unter dem Motto Wiſſeniſt Macht wendet ſich die freie

Jugendorganiſation, der Verein der Lehrlinge, jugendlichen Ar
beiter und Arbeiterinnen von Halle und Umgegend an alle
jugendlichen Proletarier mit der Aufforderung, ſich der freier
Jugendbewegung anzuſchließen und ebenfalls von ihrer Bil-
dungsarbeit reichen Gewinn zu ziehen. Wenn in der Vorrede
zum eigentlichen Programm geſagt wird: „Jn den von uns
ſelbſt geleiteten Veranſtaltungen werden Vorträge aus allen
Gebieten des Wiſſens gehalten, denen ſtets Disduſſion folgt,
zum Zwecke der Redeübung. Um die Schönheit der Natur zu
genießen, unternehmen wir gemeinſame Ausflüge, wobei auch
geſundheitsfördernde Spiele gepflegt werden. Zur Vertiefung
in beſondere Wiſſenſchaften ſteht uns die Zentralbibli o-
thek der organiſierten Arbeiterſchaft koſten-
los zur Verfügung. Der freie Meinungsaustauſch bei allen
unſeren Zuſammenkünften ermöglicht es jedem, ſich tätig am
Vercinsleben zu beteiligen,“ ſo iſt dieſen Grundſätzen in den
Veranſtaltungen für das laufende Vierteljahr Geltung ver-
ſchafft worden.

Nachdem bereits die fälligen Abteilungsverſammlungen am
Sonntag abgehalten worden, folgt am nächſten Sonntag, den
10. Juli, ein Ausflug in die Heidez; daſelbſt Vortrag
über Der Entwicklungsgedanke in der Natur. Ref. Genoſſe
Rühle. Treffpunkt 8 Uhr früh im Volkspark. Dann folgt
am Sonntag, den 17. Juli, Beſichtigung des Zoolo-
giſchen Gartens, und 2. Vortrog des Gen. Rühle.
Eintritt a Perſon 39 Pfg. Treffpunkt früh s Uhr im Volks-
park. Sonntag, den 31. Juli, nachmittags 4 Uhr, General-
ver ſammlung im Volkspark. Der Auguſt bringt fol-
gende Veranſtaltungen: Sonntag, den 7. Auguſt, nachmittags
1 Uhr, Ausflug. 3. Vortrag des Genoſſen Rühle. Treff-
punkt im Volkspark. Sonntag, den 21. Auguſt, vormittags
s Uhr, Ausflug nach Merſeburg. Zuſammentreffen
auswärtiger Jugendgenoſſen. Nachmittags daſelbſt Vor
trag des Genoſſen Hennig- Halle. Treffpunkt früh 752
Uhr am Riebeckplatz. Sonntag, den 28. Auguſt, nachmittags
4 Uhr, Mitgliederverſammlung im Volkspark.
Zweiter Teil über Entwicklung der Gewerkſchaftsbewegung.
Ref. Genoſſe Kleeis. Jm September gibt es zuerſt ein
Feſt, nämlich am Sonnabend, den 3. September, abends 8 Uhr,
im großen Saale des Volksparkes Stiftungsfeſt. Sonn
tag, den 4. September, nachmittags 4 Uhr, Abteilungs-
verſammlungen. Sonntag, den 11. September, vorm.
8 Uhr, Ausflug nach Seeburg. Treffpunkt 772 Uhr,
Hettſtedter Bahnhof. Sonntag, den 18. September, nachmittags
4 Uhr, im Volkspark, Mitgliederverſammlung. Vor-
trag. Sonntag, den 25. September, nachmittags 1 Uhr, Aus
flug nach Rattmannsdorf. Treffpunkt 1 Uhr am
Hettſtedter Bahnhof. An den Sonntagen werden mit dem
Arbeiter-Turnverein Fichte gemeinſam auf dem Sandanger
Unterhaltungsſpiele gepflegt.

Auch wir unterſtützen die Bitte der freien Jugend-Organi-
T
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[Nachdr. verb.3 Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Er hat die Spur verloren, dachte der Verwundete und konnte
nur mit Mühe ein zufriedenes Lachen unterdrücken. Die Sinne,
die ihm in dieſem rieſengroßen Grabgewölbe, in das er ein-
geſperrt, von Nutzen waren, hatten ſich unnatürlich geſchärft,
und ſeine Jntelligenz arbeitete unter dem Drucke der Not
wendigkeit mit einer ungeahnten Geſchmeidigkeit. Dank dieſen
Umſtänden war er imſtande, ſich eine vollkommen richtige Vor-
ſtellung von ſeiner Lage zu bilden und einen Verteidigungs-
plan auszuarbeiten. Seine Hauptaufgabe beſtand darin, fortan
jede Begegnung mit dem Wahnſinnigen, deſſen tieriſchen Jn-
ſtinki er in einem ſchwachen Augenblick heraufbeſchworen, zu
vermeiden.

Jn der nächſten Selunde fiel er faſſungslos und gebrochenuſammen. Die Grube brannte auf wereren Stellen, das
Feuer kroch unaufhaltſam näher und näher, und von denen,
die Hilfe bringen konnten, wußte niemand, daß er noch am
Leben war. ie ſollte er hinauskommen, wie ſollte er

Der Verwundete erhob ſich geräuſchlos und lauſchte. Jm
Gang, durch den er eben gekommen, ließen ſich ſchleichende
Schritte hören. Er taſtete vorſichtig am Boden nach einem
Kohlenſtück, das groß genug war, um damit einen Schädel ein-
zuſchlagen. Alle niederdrückenden Gedanken vom Augenblick
vorher waren wie weggeblaſen und er ſann mit wirklicher
Raſerei auf einen Ausweg, um dieſen Wahnſinnigen unſchädlich
zu machen, der umherſchlich und ihn nach dem Leben trachtete.

Die Schritte verloren ſich in der Ferne, weg von dem Ort,
wo der Verwundete lauerte. Dieſer ſtieß einen Seufgzer der
d vterung aus, er fühlte ſich jetzt nicht gerade zur Tat

ereit.
„Nein, nicht jetzt,“ wollte er ſagen, beſann ß2 aber noch zur

rechten Zeit. Jmmerhin hatte er eine unvorſichtige Bewegung
gemacht und hielt den Atem an, um zu lauſchen. Es war nichts
zu hören und beruhigt ſchlich er den Gang hinauf. Vor allen
Dingen wollte er ſich jetzt eine ordentliche Waffe zulegen. Vor-
ſichtig ging er auf den Zehen und blieb bei jedem Schritt
lauſchend ſtehen.

Ueberall herrſcht Dunkel und Schweigen, aber in dieſem Ge-
wirr von Gängen und Orten war es eben ſo ſchwer, einem
Menſchen aus dem Wege zu gehen, wie ihn zu treffen. Bei
einem Vorſprung der Wand, an der er entlang ſchlich, hielt
er mit vorgerecktem Halſe ſtill. Sein unnatürlich ſcharfes Ge-
hör fing einen fernen, ſchwachen Laut auf. Es konnte ein Haufen Roben ſein, der zuſammenſackte, aber es wahr keineswegs

unwahrſcheinlich, daß ihn die Füße eines Menſchen ins Rut-
ſchen gebracht hatten. Minutenlang ſtand er regungslos und
faßte das Kohlenſtück feſter.

Er hörte nichts mehr, aber ein unexklärlicher Jnſtinkt hielt
ihn an demſelben Fleck ſeſt. Und ſein Warten war nicht um-
ſonſt; denn nach einer Weile vernahm er heiſere, keuchende
Atemzüge. Der Verwundete überlegte. Sollte er das Kohlen
ſtück vorwärts ſchleudern, ſich auf den Zufall verlaſſen und
hoffen, daß er traf? Er konnte zu keinem Entſchluß kommen;
denn wenn es ihm gelang, den Feind wenigſtens für einige
Augenblicke unſchädlich zu machen, kam er ſchwerlich dazu, ſich
an Stelle der weggeſchleuderten Waffe eine neue zu ſuchen.
Er ſtrengte ſeine Ohren aufs äußerſte an und merkte wiederum,
daß der Wahnſinnige in der Nähe war. Stand dieſer, der ſicher
ebenfalls ſeine Anweſenheit bemerkt hatte, vor ihm oder hinter
ihm? Aufs neue konzentrierte er alle ſeine Sinne aufs Lau-
ſchen. Der andere befand ſich hinter ihm. Durch dieſe Gänge,
die bald enger wurden, bald ſich unverſehens erweiterten, lief
der Schall wie durch rieſengroße Sprachrohre, verhallte hier
und wurde dort von hundertfachen Hinderniſſen zurückgeworfen
und auf unberechenbare und irreführende Weiſe ins Unendliche
fortgepflanzt. Der Verwundete geriet außer ſich. Er konnte
ſich nicht länger zum Stillſtehen zwingen, er mußte handeln.
Er wußte, kaum fünf Schritte hinter ihm lauerte der andere.
Wenn er warf, glückte es vielleicht, den Wahnſinnigen zu ver
ſcheuchen.

Er warf.
Als das Geräuſch des niederfallenden Kohlenſtückes verhallt,

war es ebenſo ſtill wie vorher. Der Verwundete horchte mit
allen Faſern ſeines Weſens, aber er hörte nur ein ſonderbares
Sauſen. Eine Weile bot er ſeine ganze Kraft auf, um aus-
findig zu machen, woher es kam und wodurch es entſtand;
dann merkte er, daß das Summen in ſeinen eigenen Ohren
war. Seine Nerven, die bei dieſer Kraftprobe bis zum Zer
pringen geſpannt waren, ließen ihn plötzlich im Stich, und

ihn packte jene eigentümliche Angſt, die das Unbekannte und Un-
begreifliche bisweilen erwecken. Da begriff er, daß eine Kriſe
im Anzug war. Seine zitternden Beine wollten ihn nicht
länger tragen, der Schweiß floß ihm aufs neue in Strömen
über das Geſicht und ſeine Hände waren ſchlaff und tot. Das
Sauſen in ſeinem Gehirn ſtockte plötzlich und er hörte die
Todesſtille um ſich her, ſah das Dunkel der ewigen Nacht, emp-
fand ihre zermalmende Schwere und ließ ſich widerſtandslos
é Boden drücken. Er war ausgepumpt, ſtumpf, überwunden.
Seine Augen ſchloſſen ſich und er ergab ſich in das Unvermeid-
liche.

Plötzlich fuhr er zuſammen und ſetzte ſich aufrecht.
er nicht ſchleichende Schritte gehört? der ein
oder wirklichen »Gefahr erwachte augenblidlich ſein
erhaltungsinſtinkt. rgierden und Trieben eines ſolchen.

Hatte
Vor der eingebildeten

Selbſt
Er wurde wieder Menſch mit allen Be

Blitzſchnell durchfuhr es

ihn wieder: er mußte ſchlagen, kratzen, ſich verteidigen, handeln
Jetzt haßte er mit ſteigender Erbitterung, mit dem Haß,

den das Raubtier gegen ſeinen Feind hegt, jetzt wollte er dieſen
verletzen, ihm ſchaden und ihn verſtümmeln, aber am aller-
liebſten töten.

Jch bin ein Menſch, dachte er, belebt von dieſem plößlich er
warhten Haß, der ihm neue Kraft und neuen Mut ſchenkle.

Jm nächſten Augenblick fühlte er, wie zwei Hände nach
ſeiner Gurgel faßten und ein Paar ſpitzer Knie ſich gegen ſeine
Bruſt drücken, und er hörte einen keuchenden Atem neben ſich
ſchnaufen. Mit kalter und ſchadenfroher Berechnung verab-
reichte er ſeinem Feinde mit dem Ellbogen einen Stoß, der
wohl imſtande war, ein paar Rippen zu brechen oder eine Kinn-
lade zu zerſchmettern. Der Schlag traf anſcheinend beſſer, als
er erwartet hatte, denn der Griff um ſeinen Hals löſte ſich
und die Knie auf ſeiner Bruſt ſtreckten ſich lang in einer fürch-
terlichen Zuckung, die ſich ihm mitteilte und ihn zuſammen-
ſchauern ließ. Er hörte einen dumpfen Fall und erhob ſich
voll Stolz über ſeine Stärke und Treffſicherheit.

Sein Triumph berauſchte ihn, er dürſtete nach neuen Kämp-
fen und war felſenfeſt überzeugt, auch dieſe zu einem glück
lichen Ende führen zu können. Aber das undurchdringliche
Dunkel hinderte ihn daran, ſofort ſeinen Feind aufzuſuchen
und ihm mit einem Kohlenſtück den Schädel einzuſchlagen. Ermußte ſich darauf beſchränken, mit dem einen Juß am Boden

zu taſten, dort, wo nach ſeiner Meinung ungefähr der Wahnſinnige liegen mußte. Er fand nichts als einige Kohlenſtücke,
die zur Seite rollten. Da wurde er eifrig, wurde mißtrauiſch
gegen ſein eigenes Urteilsvermögen und erweiterte den Kreis
ſeiner Unterſuchungen. Sein Fuß traf noch immer nur an
Kohlenſtücke. Dieſes Faktum, das ſich nicht leugnen ließ, machte
ihn unſicher und er überlegte, ob es nicht am klügſten war,
niederzuhocken und den Boden mit den Händen zu befühlen.
Er ballte ſie kampfbereit zur Fauſt und kroch vorſichtig in ſich
zuſammen, denn jetzt wollte er beſtimmt wiſſen, wo der andere
lag.J ſelben Augenblick ſauſte ein ſchweres Kohlenſtück dicht

über ſeinem Kopf hin und fiel geräuſchlos in Ent
fernung zur Erde. Ehe er ſich noch von ſeinem Erſtaunen er-
holt hatte oder recht wußte, woher dieſer Anfall kam, flogen
neue Stücke in unglaublich raſcher Folge vorbei. Der Ver-
wundete drückte ſich an die Wand und kroch ganz in ſich zu
ſammen.

Als der Sturm ausgeraſt hatte und dem letzten Kohlenſtück
keine weiteren folgten, fühlte ſich der Verwundete als ein zur
Hälfte geſchlagener Mann. Der Triumph der vorigen Minuten
war verflogen und gleichzeitig auch ſein gegen dieſen
Wabhnſinnigen, der ihn bei weitem an Liſt übertraf. Jn einer
Sekunde wurde ihm ſeine Lage wieder klar und mit einer
kühlen Ruhe zog er das Fazit.S Fortſetzung folgt.)
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ſation an die Proletariereltern, daß dieſe ihre der Schule ent
wachſenen Kinder dem Verein der Lehrlinge uſw. zuführen
mögen. Wer da weiß, wie große Lücken es im Wiſſen der
Jugendlichen auszufüllen gibt, wird dafür ſorgen, daß ſie der
beſten Bildungsmöglichkeit für Proletarierkinder zugeführt
werden. Der Monatsbeitrag iſt ein außerordentlich mini-
maler, ſo daß ihn jeder erſchwingen kann. Für ihn wird aber
noch das Organ Die Arbeiter- Jugend gratis geliefert.
Die Arbeitereltern werden erſucht, an den Veranſtaltungen
teilzunehmen, um ſich von deren Wert zu überzeugen. Weil
wir die Verfolgungen am beſten kennen, denen die freie
Jugendorganiſation ausgeſetzt iſt, wünſchen wir, daß alle Ar-
beiter ohne Ausnahme für ihre Erſtarkung ſorgen, eingedenk
des gerade in der Gegenwart vielerwähnten Spruches: Wer
die Jugend hat, hat auch die Zukunft!

Dke Kirche will die Volksſchule ganz!
Neue Beſtimmungen für die kirchliche Leitung des Reli-

gionsunterrichts hat das Konſiſtorium der Provinz
Sachſen herausgegeben und in einer „Anweiſung“ den ihm
unkergeordneten Geiſtlichen zugehen laſſen. Die Beſtimmungen
ſtützen ſich auf die vom Kultusminiſter Dr. Falk nur für den
katholiſchen Religionsunterricht erlaſſene Verfügung vom
18. Februar 1876, die von Herrn v. Puttkamer durch Erlaß vom
21. Januar 1880 auf den evangeliſchen Religionsunterricht aus-
gedehnt wurde. Die Befugnis der kirchlichen Behörde zu der
„Anweiſung“ kann nicht beſtritten werden. Auffallend iſt nur
der Furor, der darin zutage tritt. „Jn mehrklaſſigen
Schulen iſt der Religionsunterricht in jeder
Klaſſe wenigſtens einmal, in einklaſſigen
Schulen öfters zu beſuchen.“ Behufs lückenloſer Er-
ledigung des „Leitungsgeſchäftes“ ſollen die Rektoren um Zu-
ſammenlegung der Religionsſtunden verſchiedener Klaſſen auf
einen Vormittag oder, wenn einer nicht ausreicht, auf mehrere
Vormittage erſucht werden. „Eine Beſprechung des Ergeb-
niſſes der Leitung ſofort nach dem Beſuch der Klaſſe oder der
Schule mit den Lehrern und dem Rektor kann zwar nicht ge
fordert werden, iſt aber, wenn die Schulleitung dazu bereit
iſt, empfehlenswert.“ Jn ſehr pointierter Weiſe wird in der
Anweiſung auch betont, daß es ſich um eine wirkliche Lei-
tung alſo nicht etwa nur um eine Aufſicht des Religions-
unterrichts handelt. Mißverſtändniſſe, „als wollte die Kirche
ein neues Recht über die Schule beanſpruchen,“ ſollen unter
Hinweis auf die angeführten Miniſterialerlaſſe aufgeklärt
werden.

Wir meinen, daß hier gar kein Mißverſtändnis mehr ob-
walten kann. Der Kirche hat ſollen nur die Aufſicht über den
Religionsunterricht (natürlich auch ſchon viel zu viel) gegeben
werden, jetzt beanſprucht ſie die Leitung. Die Pfaffen ſind
konſequent in der Volksverdummung. Weniger konſequent iſt
die Haltung der Lehrer dazu. Die in Hamburg erſcheinende
Pädagogiſche Reform bemerkt in Hinſicht auf dieſe: „Die
Kirche pocht auf ihr Recht. Das iſt verſtändlich. Nicht ver-
ſtändlich iſt es dagegen, daß die preußiſche Lehrerſchaft ſelbſt
unter ſolchen Umſtänden immer noch auf die Erteilung des
Religionsunterrichts Wert legen zu müſſen glaubt!“ Wenn
die Lehrer gegen die Anmaßungen der Kirche gebührend Front
machen würden, wäre manches im Schulunterricht beſſer, was
jetzt im argen liegt.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariunts.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Juni

von 980 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1044
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 78 Per
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 78 Eingänge und 289 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 61 ſchriftliche Auskünfte und 215 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriftſätze
Unfallverſicherung. 1109 41Krankenverſicherung 68 7Knappſchaftsweſen SJnvalidenverſicherung 69 102. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 59 7
Sehrlingsweſen e SGeſindeverhältniſſe 6566 6Arbeiterſchutz 3 DWZeugniſſe und Legitimationspapiere 11 S
Sonſtiges e 4 J Je e ö 18. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 44 8h 47 5Erbſchaftsſachen e e e 34 4
Mieterecht 6 5Schadenerſatz und Haftpflicht e 119 1

Pfändung. 5 SZivilprozeßweſen 90 5Sonſtiges. 8 14. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:

Steuerſachen 194 79Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 11 1
Armenangelegenheiten 115 5
Fürſorgeerziehung 6Schul und Kirchenſachen 7 1Militärſachen 0 J e 15 3Sonſtiges. 35. Strafrecht 92 176. Vereins- u. Verſammlungsrecht 3 1

7. Arbeiterbewegung 88. Privatverſicherung 13 19. Handels- und Gewerbeſachen 10 3
10. Di verſes 21Nach Stand und Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunfts-
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 738, Ehefrauen 40, Witwen 38,
Dienſtboten 33 (davon männliche 13, weibliche 20), ſelbſtändige
Unternehmer 28, Jnvaliden 23, Arbeiterinnen 15, Vereine und
Korporationen 15, Landwirte 12, Kaufleute 11, Verkäuferinnen 6,
Werkmeiſter 6, Muſiker 4, Lehrlinge 3, Lagerhalter 3, Kranken-
pflegerinnen 2, Staats oder Gemeindebeamte 2, Rentiere 1.

m

Organiſiert waren 750, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 1, Bäcker 6, Bauarbeiter 46, Berg-
arbeiter 34, Bildhauer 1, Böttcher Brauereiarbeiter 20, Buch-binder 4, Buchdrucker 23, Buchdruckereiarbeiter 11, Dachdecker 1,
Fabrikarbeiter 85, Fleiſcher 1, Gaſtwirtsgehilfen 5, Gärtner 1,Gemeindeardeiter 12, Glaſer 2, Glasarbeiter Hafenarbeiter
Holzarbeiter 51, Jſolierer 1, Kupferſchmiede 3, Kürſchner 1, land
wirtſchaftliche Arbeiter 3, Lagerhalter 2, Lithographen u. Stein-
drucker 2, Maler 18, Maſchiniſten und Heizer 6, Maurer 83,
Metallarbeiter 202, Muſiker Müller 2, Porzellanarbeiter 1,
Sattler 4, Schmiede 13, Schneider 6, Schuhmacher 3, Stein-
arbeiter 3, Steinſetzer 6, Stukkateure Tabakarbeiter 4, Trans-
portarbeiter 58, Tapezierer 8, Textilarbeiter 3, Töpfer 2,
Zimmerer 10.
Von den Beſuchern hatten ihren Wohnſitz in Halle a. S. nebſt

eingemeindeten Vororten 773, auswärts 207, und zwar in
Ammendorf 4, Artern 2, Amsdorf, Apollendorf, Annaburg, Augs-
dorf, Alsleben, Annaberg je 1, Beeſen 6, Brehna, Bitterfeld,
Büſchdorf, Bruckdorf je 2, Braunshain, Belleben, Beyersdorf,
Blöſien, Beeſedau, Völlberg, Bergisdorf, Braunſchweig, VBockwitz,
Borau je 1, Cönnern 7, Canena 5, Cöllme, Capellenende, Cos-
wig je 1, Diemitz 7, Dieskau, Dölau, Dornſtedt je 2, Düben,
Dobin, Dobis, Delitzſch, Döbern je 1, Eisleben 3, Erdeborn, Eis-
dorf je 1, Fährendorf 1, Greppin 2, Gröbers, Gollme, Großtreben,
Großlehna, Großörner, Groß-Croſtiz, Gottenz, Geißelröhlitz, Gerb-
ſtedt, Gaumnitz je 1, Holſteitz, Harsdorf, Hettſtedt, Hohenturm
je 1, Kleinkugel 2, Kelbra, Kölſa, Kertitz, Klein-Gräfendorf, Kem-
berg je 1, Lettin 3, Lieskau 2, Landsberg, Lei, zig, Löbejün,
Löſau je 1, Merſeburg 5, Mötzlich 2, Mücheln, Merbitz, Meuſel-
witz, Modelwitz je 1, Nietleben 7, Neumark, Northeim je 1, Oſen-
dorf 5, Oſterfeld 2, Oppin, Obereichſtedt, Oetzſch je 1, Paſſen
dorf 5, Poritzſch, Prieſter je 1, Querfurt 1, Radewell 5, Roitzſch 2,
Reichardtswerben, Reuden, Rabatz, Reideburg, Roda, Ramſin
je 1, Seeben 3, Sylbitz 1, Schraplau 3, Schlettau 2, Schafſtädt,
Schwoitzſch, Schmirma, Schönebeck, Schmögelsdorf, Schkeuditz je 1,
Teutſchenthal 9, Tornau, Teuchern, Teicha je 1, Unterrißdorf 1,
Weißenfels 4, Wörmlitz 3, Wittenberg 2, Wettin, Wickerode,
Wolfen, Würzburg je 1, Zwintſchöna 3, Zſcherben 2, Zipſendorf,
Zeitz, Zſcherneddel je 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Das Protokoll des Gewerkſchaftskongreſſes befaßt ſich aus

ſchließlich mit der Reichsverſicherungsordnung und
enthält reichhaltiges Material über die geplanten Aenderungen
der Arbeiterverſicherungsgeſetze. Die Gewerkſchaften erhalten
das Protokoll zum Vorzugspreiſe von 20 Pfg. und wollen
dieſelben ihre Beſtellungen umgehend im Arbeiterſekre-
tariagt aufgeben.

Verein der Lehrlinge, jugendlicher Arbeiter und Arbeite-
rinnen veranſtaltet am Sonntag, den 10. Juli, einen Ausflug
in die Heide, daſelbſt Vortrag des Genoſſen O. Rühle über:
Der Entwicklungsgedanke in der Natur. Treffpunkt 28 Uhr
früh im Volkspart. Das Erſcheinen aller Mitglieder wird
erwartet.

Beendete Differenzen. Die im Lokal des Herrn Kramer,
Delitzſcherſtraße 2, zwiſchen den Kellnern und dem Jnhaher
ausgebrochenen Differenzen ſind erledigt. Herr Kramer hat
die Forderungen der Kellner zum weſentlichſten Teile erfüllt.

Der Schaufenſter-Wetibewerb in Halle a. S., 29. September
bis 2. Oktober, hat nach der Auſſtellung, die vom Vorſtand des
Arbeitsausſchuſſes vorgenommen worden iſt, eine Beteiligung von
im ganzen 240 Schaufenſtern ergeben, die ſich folgendermaßen
verteilen.

Nach Straßen:
Große Ulrichſtraße 59 Fenſter
Leipzigerſtraße 52
Große Steinſtraße 24
Marktplatz 17
Poſtſtraße 14Geiſtſtraße 8Schmeerſtraße 8
Steinweg 5

Außerdem ſind 1 bis 4 Schaufenſter gemeldet auf der Alten
Promenade, Neue Promenade, Delitzſcherſtraße, Kleine Märker-
ſtraße, Lindenſtraße, Spiegelſtraße, Ranniſcheſtraße, Magde-
burgerſtraße, Merſeburgerſtraße, Kleine Steinſtraße, Bern-
burgerſtraße, Kleinſchmieden, Große Klausſtraße, Rathaus-
ſtraße, Brüderſtraße, Mittelſtraße, Landwehrſtraße, Ludwig
Wuchererſtraße.

Nach einzelnen Branchen aufgeteilt haben za. 40 Branchen
Schaufenſter angemeldet; wir nennen hier:

Branchen Firmen gemeldete Fenſter

e m 13 29amenputz 7 20Möbel 6 13Blumen handlungen 10 12Konditoreien 7Goldſchmiede, Juweliere 6
Drogen
Wäſche
Kolonialwaren
Eiſenwaren
Porzellan
Konfitüren
Kürſchner
Kunſthandlungen
Poſamenten
Buchhandlungen
Schuwaren
Papierhandlungen
Haus und Küchengerate
Zigarren
Tapeten
Jnſtallation
Muſikalien
Seidenwaren

Außerdem ſind gemeldet Delikateſſen, Handſchuhe, Teppiche,
Optiſche Anſtalten, Korſetts, Bürſten, Nähmaſchinen, Wollwaren,
Schirme, Fleiſcher, Photographen, Kindergarderobe, Korbwaren
und andere.

Mit dem Austeilen des Wettbewerb-Schildes iſt heute begonnen
worden. Der Bote, der gleichzeitig die Einſätze einzieht, wird trotz
der großen Zahl von Meldungen verſuchen, noch heute, Sonn-
abend und Sonntag früh zu allen Teilnehmern am Schaufenſter
Wettbewerb zu gelangen. Wir bitten, das Schild, das 12: 20 em

S

mißt und in gelber Farbe gehalten iſt, möglichſt zirka 2 m über
Schaufenſter Unterkante am rechten Rand jedes angemeldeten
Feiſſters von innen geſehen anzubringen, um dem Publikum

und ſpäter den Preisrichtern das Auffinden der ange-
meldeten Fenſter zu erleichtern.

Zum Schluß bemerken wir noch, daß das Preisrichterkolle-
gium durch einige angeſehene Fachleute erweitert worden iſt.

Jugendwanderungen für Volks und Mittelſchüler. Fü.
die kommende Woche iſt folgender Plan aufgeſtellt: Dienstaän,
12. Juli: Dölauer Heide. Abmarſch s Uhr, pünktlich vom Halb
markt, Rückkehr 1 Uhr. Gruppe I. Mittwoch: Paſſen-
dorfer Wieſen, Schlettau. Abmarſch 114 Uhr vom Hallmarkt.
Gruppe 11--16. Donnerstag: Nietleben, Lieskau, Dölauer
Heide. Ab 8 Uhr vom Hettſtedter Vahnhof. Koſten 15 Pfg.
Gruppe 6--10. Sonnabend: Petersberg. Ab 8 Uhr von
Roßplatz-Waſſerturm. Koſten 15 Pfg. Gruppe 11--15. Ne. e
Anmeldungen von Schülern werden nicht mehr angenommen.
Herren, welche ſich als Helfer oder Führer beteiligen wollen,
ſind jederzeit willkommen.

Jhr erſtes Vergnügen feierten die organiſierten Dienſt-
mädchen am 6. Juli im Konzerthaus, Karlſtraße. Die Mäd-
chen beteiligten ſich in großer Anzahl. Geputzt und mit fre.
digen Geſichtern kamen ſie in Scharen angezogen, um mit ihren
Kolleginnen ein paar vergnügte Stunden zu verleben. Hier
waren ſie frei nicht Stlavinnen wie ſonſt. Keine Klingel
ſchreckte ſie auf, niemand ſchimpfte mit ihnen, niemand trieb
ſie mit harten Worten zur Arbeit. Es war eine Luſt, mit an-
zuſehen, wie glücklich die Mädchen ſich fühlten. Das Ver-
gnügen hinterließ bei allen Beteiligten den allerbeſten Ein-
druck. Die Dienſtmädchen haben gezeigt, daß auch ſie ſich auf
eine anſtändige und nette Weiſe zu amüſieren verſtehen.
Wiederum wurden eine große Anzahl Mitglieder für den Ver-
band gewonnen. Die Mädchen ſelbſt agitieren tüchtig unter
ihren Kolleginnen, denn ſie wiſſen genau, je größer ihr Ver-
band iſt, um ſo mehr bringt er ihnen Vorteile. Hoffentlich
wird das Ziel recht bald erreicht. Noch in dieſem Monat ſoil
eine öffentliche Dienſtboten- Verſammlung im Lehtten
Dreier ſtattfinden. Der Tag wird noch bekanntgegeben.
Jeder Genoſſe und jede Genoſſin ſollte ſich verpflichtet fühlen,
auf die Veranſtaltung hinzuweiſen und für lebhaften Beſuch
zu agitieren.

Was dem Generalanzeiger „angeblich“ iſt. Unter den
neueſten Nachrichten an der Spitze des Blattes bringt die
geſtrige Ausgabe des Generalanzeigers folgende Nachricht:

„Jn acht von der Sozialdemokratie in Berlin einberufenen
Verſammlungen wurde geſtern die Reform der Arbeiter-
verſicherung erörtert und gegen die angebliche Verſchlechte-
rung der neuen Reichsverſicherungsordnung proteſtiert. Die
Verſammlungen verliefen ruhig.“

Der Generalanzeiger ſollte zunächſt wiſſen, daß die neue
Reichsverſicherungsordnung ſo ſchlecht iſt, daß ſie überhaupt
nicht mehr verſchlechtert werden kann. Vielmehr iſt ſie dazu
beſtimmt, die jetzt beſtehenden Verſicherungsgeſetze zuſammen
faſſend zu verſchlechtern. Wollte der Generalanzeiger aber
die Notiz auch ſo verſtanden wiſſen, dann iſt es bezeichnend,
daß er von der angeblichen Verſchlechterung der Arbeiter-
verſicherung ſchreibt. Ein neuer Beweis dafür, daß die „Un
parteilichkeit“ des Blattes ſich lediglich in der Vertretung der
Ausbeuterintereſſen kundtut.

Vorſchläge zut Aenderung der Konkurrenzklauſel. Der
Handelsminiſter hat an die Handelsvertretungen einen Erlaß
herausgegeben, der auch den Regierungspräſidenten und dem
Oberpräſidenten in Potsdam zugegangen iſt. Der Erlaß bezweckt
eine Aenderung der Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches und der
Gewerbeordnung über die Konkurrenzklauſel. Auch die Kaufmannsgerichte ſogen ſich über die Vorſchläge äußern, ſoweit

ſie die kaufmänniſchen Angeſtellten betreffen. Aufrecht erhalten
bleiben ſoll die Vorſchrift, wonach eine n durch die
der Angeſtellte für die Zeit nach der Beendigung des Dienſt
verhältniſſes in ſeiner Tätigkeit beſchränkt wird, nur ſoweit ver
bindlich iſt, als die Beſchränkung nicht die Grenzen überſchreitet,
durch die eine unbillige Erſchwerung des Fortkommens des An

geſtellten ausgeſchloſſen wird. Für Minderjährige und Lehrlinge
ſoll jede Konkurrenzklauſel nichtig ſein. Das Konkurrenzverbot
ſoll überhaupt nur wirtſam ſein, wenn dem Angeſtellten für die
über die Vertragsdauer hinausgehende Beſchränkung eine Ent
ſchädigung zugeſtanden wird. Der Prinzipal kann bis zur
Beendigung des Dienſtverhältniſſes jederzeit auf das Konkurrenz
verbot verzichten. Es muß dies aber innerhalb einer beſtimmten

riſt geſchehen. Der Angeſtellte hat auf die Entſchädigung keinen
Anſpruch, wenn er durch vertragswidriges Verhalten Grund gibt,
das Dienſtverhältnis zu löſen. Entgegenſtehende Vereinbarungen
ſind nichtig.

Zoologiſcher Garten. Mit der Füllung des Ballons zu dem
für morgen, Sonntag, nachmittags 515 Uhr, geplanten Auf-
ſtiege der Aeronautin Miß Elvira ſoll früh 8 Uhr begonnen
werden. Der Ballon faßt 350 Kubikmeter und iſt aus ge-
firnißter Seide gefertigt. Beſonders während der erſten
Stunden der Füllung iſt es intereſſant zu beobachten, wie ſich
das gelbe Ungetüm nach und nach aufbläht, ungeduldig an
den Sandſäcken zerrt und in die Höhe ſtrebt. Hoffentlich haben
wir morgen regenfreies und was ebenfalls ſehr wichtig iſt

windſtilles Wetter, denn bei ſtärkerer Luftſtrömung bereitet
es große Mühe, den flugluſtigen Koloß unten zu halten.

Unter dem Tierbeſtande machen die mit Gelbhauben und
Roſenkakadus vereinigten Zebramakis, zierliche großäugige
Halkbaffen, welche ihren Namen der ſwSarz-weißen Bänderung
des langen Schwanzes verdanken, viel Freude durch das mun-
tere Spiel der Jungen. Dieſe verlaſſen nun die Bruſt der
Mutter, wo ſie ihre erſte Kindheit verbrachten, und verſuchen
ſich auf eigenen Händen und Füßen im Klettern und Sprin-
gen, den Rücken der Mutter nur noch gelegentlich als raſcheres
und ſichereres Beförderungsmittel benutzend. Ferner gewäh-
ren ſowohl die ſüd amerikaniſchen Strauße, die Nandus, wie die
afrikaniſchen Strauße zurzeit in ihrem eigentümlichen Liebes-
ſpiel einen intereſſanten Anblick; das dumpfe Brüllen des
Hahns, durch welches er die Werbungen um die Gunſt des
Weibchens einleitet, iſt ſchon von weitem zu hören, ſo daß es
nicht ſchwer iſt, ſich zur rechten Zeit einzufinden

Walhalla-Theater. Morgen, Sonntag, findet von 11 12
Uhr entreefreie Matinee ſtatt. Nachmittags 4 Uhr iſt Fremden-
vorſtellung mit dem brillanten Programm, wobei jeder Er-
wachſene ein Kind frei einführen kann. 4

Apollo-Theater. Sonntag nachmittag 4 Uhr findet bei
günſtigem Wetter Großes Garten-Freikonzert ſtatt, ausgeführt
vom geſamten Theater-Orcheſter. Abends 8.15 Uhr geht der
mit größtem Beifall aufgenommene Schwank Charleys Tante
zum 5. Male in Szene. Es gelten kleine Sommerpreiſe.

Die

Bauchvwitz'sche

Arbeits- Kleidung
ist die „Beste“,

Für alle Berufszweige S
wie S stets grosse Auswaunl.

Spezialität: Gestreifte Leclerhosen m Latz u. Hamburger Schnitt
Steinsetzer- und Steineträger-Hosen, extra weit in den Beinen.

m Ieiehte Wasch-Joppen, Hosen und Westen. e
Garantiert „echtfarbige indigoblaues Monteur- Anzüge.
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tag ein hieſiger Buchbinder ſeine Frau und die ihr zu HilfeDer Alkohol. Jn der Trunkenheit bedrohte am Donners

eilenden Hausbewohner mit dem Meſſer, außerdem zer-
trümmerte der Delirierende die Möbel ſeiner Wohnung. Er
wurde ſiſtiert, konnte aber nur gefeſſelt abgeführt werden.

Liebhaber von Kirchengut ſind in der Nacht zum Freitag
in die Seebener Kirche eingedrungen und hießen dort zwei
ſilberne „Altarleuchter mitgehen, nachdem ſie davon gering-
wertige Teile abgebrochen hatten. Der Polizeihund ſoll helfen,
die Spitzbuben ausfindig zu machen.

Böllberg, Wörmlitz und Umgebung, 9. Juli. Eine öffent-
liche Verſammlung findet am Sonntag, den 10. Juli, nach
mittags 3/2 Uhr, im Grundſtück des Herrn Korn zu Woörmlitz,
Halleſcheſtraße 10, ſtatt. Genoſſe Niebuhr- Halle wird über
Die politiſchen Lehren der Gegenwart ſprechen. Nachher iſt freie
Diskuſſion. Die Männer und Frauen aus den umliegenden Ort-
ſchaften werden zu recht zahlreichem Beſuch aufgefordert.

Bei ungünſtigem Wetter findet die Verſammlung im Lokal
von Robitzſch, Böllbergerweg, ſtatt.

Bruckdorf, Kanena und Umgebung 9. Juli. Volks-Ver-
ſammlung am Sonntag, den 10. Juli, nachmittags 31/2 Uhr,
im Grundſtück der Witwe Roſche zu Kanena, Breiteſtraße 12.Referent iſt Genoſſe Kasparek-Halle, ſein Thema: Parlament,
Regierung, Volk. Freie Diskuſſion folgt. Auf ſtarken Beſuch
dieſer Verſammlung wird gerechnet.

Radewell, 9. Juli. Gemeindevertreterſitzung
am 7. Juli. Zu Beginn wurde das Andenken des verſtorbenen
Vertreters Direktor Bräße durch Erheben von den Plätzen
geehrt. Die Neuwahl ſoll in nächſter Zeit vorgenommen wer-
den. Drei Bedürftigen, welche um eine Unterſtützung er
ſuchten, wurde eine ſolche gewährt. Zur Verſorgung der
Gemeinde mit elektriſchem Licht und dito Kraft hatte die
Ueberlandzentrale einen Vertrag ausgearbeitet; dieſer wurde
mit 9 gegen 2 Stimmen abgelehnt und ſoll nun mit der Allge-meinen Elektrigzitätsgeſellſchaft in Verhandlungen getreten
werden. Dem Gemeindekaſſierer wurde z erteilt,nachdem die Kaſſenverhältniſſe in beſter Ordnung efunden
wurden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 8. Juli.
Ein „freier Staatsbürger“. Der ſogenannte Kleine Exer-

zierplatz hinter der Kaſerne II auf dem Roßplatze wird trotz
der Verbote, die auf großen Warnungstafeln ſichtbar genug
angebracht v a von S ſten betreten und d

ſchritten. Nicht immer werden die Zuwiderhandelnden fork-
gewieſen oder gar angezeigt. Namentlich Kinder, zumal inBegleitung von Dienſtmädchen, haben wenig zu befürchten.
Jhre Beſchützerinnen werden allerdings ſo dann und wann
angehalten, aber nicht in feindſeliger Abſicht. Männliche Paſ-
ſanten des verbotenen Platzes haben dagegen ſchon öfter die
Strenge des Geſetzes fühlen müſſen. Sie werden mitunter
ſogar mit auf die Wache genommen. Wir erinnern uns eines
vor dem Jugendger icht zur Verhandlung gekommenen Falles,
in dem ein Jugendlicher in Begleitung ſeines Vaters den
Exerzierplatz betreten hatte, von dem Poſten vor dem Pulver-
hauſe angehalten und wegen ungebührlichen Benehmens einſt-
weilen ins Schilderhaus geſperrt war. Der Vater hatte ent-
rüſtet ſeine Befreiung verlangt und ſich der Beleidigung des
Poſten und des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ſchuldig
gemacht.

Jm Mai d. J. hatte auch ein hieſiger Drechſlermeiſter ſeinenWeg der Kürze halber über den verbotenen Platz genommen.
Die Warnungs tafeln will er nicht geſehen haben. Zwei Füſi-
liere eilten auf ihn zu und wieſen ihn fort. Er aber rief nach
der ſehr beſtimmt lautenden Ausſage der beiden Soldaten:
„Ach was, ich gehe doch über den Platz, ich bin ein freier Staats-
bürgerl!“ Vor Gericht beſtritt er freilich entſchieden, ſich ſo
geäußert zu haben. Sein Einſpruch gegen die Geldſtrafe, in
die er wegen Betretens eines verbotenen Weges genommen
war, wurde jedoch vom Schöffengericht wie von der Straf-
kammer verworfen.

Mllerlei.
Das ſchwere Bauunglück

in Neu-Sundec bei Wien, das wir geſtern meldeten, hat
bisher vier Tote, 17 Schwer- und 20 Leichtverwundete an Opfern
gefordert.

Ein Bombenattentat.
Nach einer Meldung des Jlcolo aus Monovar in der

ſpaniſchen Provinz Aliconda iſt dort ein Attentat verübt
worden. Während eines geſtern ſtattgefundenen Gaſtmahles,
das der Bankier Gallardo zu Ehren einiger politiſchen
Freunde gab, explodierte eine Bombe, die unter den
Tiſch r worden war. Zwei Gäſte wurden ſofort ge
tötet, 13 andere, darunter der Gaſtgeber ſelbſt, wurden verletzt.
Ein Teil des Hauſes iſt zerſtört.

Grafenkinder und Schweinchen.
Der bayeriſche Arizonakiker, der Nordhalbener Grenzbotke,

Organ des liberalen Landtagsabgeordneten Grandinger,
bringt einen ſtimmungsvollen Marktbericht, in dem die wun-
derſchöne Stelle vorkommt:

wieder
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Kleine Klausstrasse 7.

Sonntag im Saale:
Schlaf-

Küchen. zimmer.
oderne Herren-

Salons. zimmer.

Auf Kreckit.

Speise-
zimmer.

Kleinste
Anzahlung,

Schränke,
Vertikows.

Schreibtische.
Trumeaus.
Bettstellen.

Leonis.
Beichhaltiger Mittagstiveh,

Gute Ahbendkarte.
Achtung, Furner?

Bequeome
Teilzahlung.

Teppiche.
Tischdecken.

Gardinen.
Portièren.

Dekorationen.

Anzüge.
Kleiderstoffe

Schuhe.

Federbetten
Matratzen.
Garnituren.

I. Eichmann
ältestes und grösstes Varen- und Möbel-Haus

51 Grosse Ulrichstrasse 51I
Eingang Schulstrasse, 6 Läden in den LKaisersälen.

[I. Dauhauott. 30

Freie WW len nomenp ichen getennn
zeit zu billigen Preiſen.

meinen

in empfehlende Erinnerung.

Paut
Böllbergerweg 6.

„Iauswarbe Roge“

2'/2 Pfg- Zigarette
in höchſter Vollendung!

Dieſe Spezialmarke wird aus den
edelſten türkiſchen Tabakblättern
angefertigt und enthält die ſorg-

Hygienische Zahnbürstenſ
mit Luftdurchfünrung

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

aurmuſchinen z Nk.,
Raſierkaſten m. Spiegel 3 Mk.
unter mehrjähr. Garantie empfiehlt

MeſſerſchmiedC. Preuss, aus Solingen,
Gr. Ulrichſtr. 37, „Gold. Schiffch.“

Kaufe alte Kanarien-
hähne, no ch flott im Ge
ſang ſowie junge. Erſte
Brut u. Weibchen. Be
zahle höchſten Preis, den
10. Juli im Zentral

Abbruch,
Neumarktstr. Z3 u. 4,

Türen, Fenſter, Balken, Tor
wege, Bretter, Sparren, 25 000
Mauerſteine, 100 Fuhren Brennu-

Grösste Auswahl
Erstlingshemden v. 23 Pf.
Erstlingsjäckch. gestr. 23
Erstlings- Barch. v. 28
Windeln v. 2s votz, Korbholz, vro Korb 30 Pf.
VWiekeltüloneor v. 35 Verkauf auch Sonntags.
Nabolbinden v. 1: 2 Otto niohter.Armbändchen v. S
Badetücher v. 88
Gummi-Unterlagen v. 18
Steckkissen bunt v. 98

Weiss v. 110

föhelfadnn und Magain

317 leisceherstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möhbel- und polstoerwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten

Preiſen. 8Halle a. S., Alter ekke 3.
X. Bergmann, Aſchlerneſſter.

Reise- Kleiclerbügel
25

Gr. Terrari nd Kloines
T mit k. ſpottbini zu C. Fe Ritter,

verkaufen Ratswerder 5, H. L Leipxigerstrasse 90.

Steckbetten m. Fed. v. 98
Korbbetten v

e s. W.

Hotel. Joſef Tiſchler.

Sprechst. 3 Uhr. Mauslelderstrasse 60,

5 zu verk.

fältigſte, milde und aromatiſche
MiſWerkzen e, Lisenwaren iſchuns

en RobertRose, Naunhunga,.Paul Schneider t

rerngläser zur Reiſe, Jagd,Kaufe Sonntag c. 70. Juuti Theater von 4,50 an. Mintar
jeden Poſten junge u. alte2 Ferngläser von 18, 00 an, EohtKanarienweibehen Frismen-Binocles von 76,00 an
und zahle höchſte Preiſe. nur bei

S. Weiss, Halle a. S.,ſtto KchenBer, ä Kleinſchmieden 6.
Fleiſcherſtraßße 4. Reparaturen an Uhren u. Gold

waren billigſt.
Wiesckke, Streiberſtraße 12,
verſichert gegen Brandſchaden.

Amgekönnfes lanendagt: Gehrock- u Frack--erlein

kauft fortwährend A. Brandt, Hackebornſtraße 1.
Emil Stemmler, Glauchaerstrasse 79.
Daselbs! gr. Lager v. Zöplen von Mk. 1.50 an. an.

e Rernmachere. m Lehalten ſoſort dauernde und gut-
kaufen Sie lohnende Beſchäftigung.am billigsten im Spezialgeschäft ZHZeugniſſe erwünſcht. F

E. Kertzscher, unt. Leipzigerstr., s ge Pe heigaigerat Dichart Wefäner,
A4potheker Ulmer Hallo a. S- 3pfnggtrentadrik I. Metallglesserel
Haturheil- kondopatn Pant Leipzig Sellerhausen.
Schneller u. günsüger Erfolg bei lechis-,Uarnröhren- allen Hautkronkheilten, Frauen- (er Stellung ſucht

lelden, Epilegsie, Glcht, Asthma, Magen-, verlange die „„Deutſche
Darm- u. Uungenleiden! Auch Kinderpräxis. Vakanzenpoft“ Eßlingen 156.

S 2g w—4 4ZDZ

Einige tüchtige

Getr. Sommerüberzieher für &GellbteTütenlleherinnen

Leſſingſtr. 10, I. ſtellt ſofort einGranatioleur, neu 60 für L 2eutſche PapierwarenFahrik und
15 zu verk. Leſſingſtr. 0 I. X 2ruserel, Kronprinzenſtraße 4.

Vor dem Po e qui iekft

Warme Speiſen zu jeder Tages

Brin 7 werten Partei u.
Gewerkſchafts- Genoſſen

haner. I. FüerSalun,

e

und piepſt es aus acht Körben. Schöne, roſige Schweinchen
wollen ihre kleinen Rüſſel herausſtrecken. Und wie gut ſie
ausſehen! Wie Grafenkinderl Sind aber auch da
nach teuer.“

Jetzt weiß man wenigſtens, wie Grafenkinder ausſehen.
Jn den Bergen verunglückt.

Bern, 9. Juli. Von zwölf auf der Jungf rau durcheine La p ine verſchütteten Bergſteigern wurden ſieben noch
lebend herausgegraben. Drei von ihnen ſind ſchwer ver-
leitzt, die übrigen liegen noch in der Lawine und ſind wahr
ſweinlich tot.

mrCetzte Nachrichten und Depeſchen
Preußiſche Rechtſprechung.

Berlin, 9. Juli. Das Oberverwaltungs gericht
hat die Klage des Genoſſen Ernſt in Sachen der Wahl-
rechtsdemonſtration als unbegründet zurückge-
wieſen. Die Klage des Genoſſen Ernſt richtete ſich ge gen die
Verfügung des Berliner Polizeipräſidenten v. Jagow, in der
am 6. März die nachgeſuchte Genehmigung von Verſammlungen
unter freiem Himmel und von öffentlichen Aufzügen abge-
lehnt wurde. Der ablehnende Beſcheid wurde damals mit den
„Gefahren für die öffentliche Sicherheit“ be-
gründet. Das Oberverwaltungsgericht hat ſich die Deduktion
des Herrn v. Jagow nur zum Teil zu eigen gemacht

Unruhen in China.
London, 9. Juli. Wie aus China berichtet wird, iſt eine

neue revolutionäre Bewegung in der Provinz Yuen Kiang
ausgebrochen. Eine ſtarke Bande aufrühreriſcher Chineſen
hat das Verwaltungsgebäude des Magiſtrats und verſchie-
dene Wohnhäuſer von Beamten in der Provinzhauptſtadt an
gegriffen, wobei es zu einem regelrechten Kampfe kam, in
welchen auch die Truppen mit hineingezogen werden mußten.
Die Rebellen erlitten bedeu ende Verluſte.

Stürmiſche Szenen im Wiener Gemeinderat.
Wien, 9. Juli. Jm Wiener Gemeindehauſe iſt es

geſtern ebenſo wie im Bürgerklub zu erregten Szenen
wegen angeblichen Mißbrauch öffentlicher Gelder gekommen.
Die Liberalen ſowie die Sozialdemokraten ſtürmten
unter Schmährufen die Präſidententribüne. Es
dauerte faſt eine Stunde, ehe der Lärm ſich wieder gelegt hatte.

Sprecſtunde der Redaktion von bis Uhr.

n ſehnt Ihr
leutechſanſt, Iadltele In

Dienstag den 12. Juli, abends
/29 Uhr

Verſammlung
bei Lange, Scharrenſtraße.90 and.
Hriefbogen u. Kuvperts.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Die gegen Robert Mein-
hart in Zeitz ausgeſprochene
Beleidigung nehme ich hiermit
als unwahr zurück.

Ernst Zekardt.

Für eine
größere Weizenſtärke- und
Kleberfabrik in veſterreich
wird ein verläßlicher, ſelbſt

ſtändiger, tüchtiger

ällempicte

geſucht. Gefl. Angebote
unter Angabe der Gehalts-
anſprüche ſind zu richten unt.
Stärkefahrik österr. Schlesien

P. 3204 an Haasenstein
Vogler, A.-G., Wien I, 1. w

S

e WS an e Je W J ev e 2 e n
S empfehle

in grösster Auswahl
ganze

Einrichtungen
schon von 1s5 Mk. Anz. an.

Möbel tör 45 Mk. Anz. 4 Mk.
Möbel 100

Möbel 130 10Möbel 180 165
Möbel 220 20
Möbel 350 30Einrichtungen bis 3000 Mk. stets am Lager.

I Einzeine Möbel Anz. schon von 2 M. an,
Anzüge für Herren Anz. v. G M. an,
Anzüge für Knaben Anz. v. 2 Mk. ao,

Teppiche, Tischdecken, Gardinen

Kinderwagen
Anzahlung von 4 Mk. an,

Sport wagen
Anzahlung von 2 Mk. an

nur bei
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W n. S., Er. Ulrichstr. 20, J.

Filialen
Weissenſels, Zeitz

Stagsfurt.



In jedem

deutschen
Haushalt wird nur

deutsche
Kolonial-Chocolade,

deutscher
Kolomial-Kakao aus

garantiert rein

deutschen
Kolonial-Kakaobohnen

Jeutschen
gebraucht.DHeoutschor

Kolonial-Kakao
Pfd. 1.60 Mk.

Deutsche
Kolonial-Spelse-

Chocolade Pfd. 1.50 MK.
Tafel 15 Pig.

Doppeltatfel 30 Pfg.

Thüringer
Chocoladenhaus

Weolsgelllels, daudlsll. 48.van neeheme 20.

I Zolt?, Wondigchestr. 27.
Medsel Witz kg II.

Atenburg, Martt 24.

Miionenſach be wintt, inv tie un
jedes Paar Mk.A. Weiffenbach,

Alter Markt 1.
Hoſenträgerfabrik.

Arbeiter -Hofentrüger

vonMitgl. d. ne Sr. V. Halle.

Wäschemangeln

für Hand u. Kraftberrieb, mit Unterblatt-
aufiguf u. Momentausrücker, ſind unſtrertig
die beſten der Welt! Herrliche Wäaſche-
glättung, daher lohnende Einnahme!

S Teilzadlung gern geſtartet.
Ernst Kerrschun, Chemniz 157.
Größte Mangelfabrik. Preisl. gratis

lektrisiere
dich sel! Brosch. u. Preisl.ums. Einf. u. n. ch el. Hei weise

Schoene C6., Franklurt a, M. 84

Wassersuenht
ist lebensgefährlich.
Rat erteilt gratis Friedr. Meyer.
Münster i. Westfalen, bLangensträsse 4.

F. Liebenow,
Atelier für h Fhotogranhte.

Zeitz wenErſtkl. Ausführ. Bi illige Preiſe.

enchlentae Khinnanpen,

prima Leder, 6.F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren- und Damen-
Uhren und KHetten, Regulgtenre,
Schmuckſachen Muſitwerte und
Sprechapparate, Näh- u. Wring-maſchinen, Teppiche, Sleppdeſen,

Gardinen rc. Kein Laden.

H. Thlele, ch
Günſtige Gelegenheit!

Sofort zu beſetzen iſt die
Hauptagentur Eisleben

(mit Bezirk einer
Feuerverſicherungs-
Geſellſchaft mit Nebenbranchen.

Höchſte Proviſionen und
Koſtenanteile.

8 Offerten unter U. C. 2348 an
Radolf Mosse, Halle a. S.

Bar Ge 4——6 o ſofort
an jedermann

auf Schuldſchein, Wechſel rückzahl
bar in 5 Jahren. Reell, diskret.
Glänzende, zahlr. Dankſchreiben.
J. Stusche, Berlin 195, Dennewſtzstr. 32.

Knocqchen, Fapier, FiſeLumpen, Tetaſte, Summi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

d

S

Volkspark Sonntag äen 10. Jufl von aachm. 244 Vhr ab

Grosser Ball
de Arbelter Sänger Chors,

Moderne Tänze'
Küche und Keller bieten da geste!

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein
Die Geschäftsleltung.

Herren-, Damen- u.S kinpichtungen
S bis 3000 Mark

i sSstets Vorrätig.
S An- u. Abzahlung
R n. Uebereinkunft

Salons. e Herren-,

i Speise-, Wohn-
u. Schlafzimmer

Kreäit Je ve e Auf Kredit
eS Möbel, Zetten, Polsterwaren,

Kindor-Garderoben.

Serie l Anz. 1.50, Serie II Anz. 3 Mk.

l 56-8. V.Rook- u. Geohrocok-Anzülge.
z An- u. Abzahlung n Uebereink. F.

S 2hark Anz. an 5 Möbel- und Aussattungs Geschäft

l. Fuchs
J in allen Holz- ch e Werk Su. Silarten. Td in selten schöner Auswahbl, adnenon Wehen n Kinderwagen u. Sportwagen Anzahl. 2, 8, 5. 7, 9. 12 I. kleier E

An 8.7. 12. 15 SamiſſeheEinroſne Möbel Alles in dem weitaus bekannten, bestrenommierten S Manufaktur- u.

Ralle a.
nur Gr. Ulrichstr. Nr. 58,

I., II., u. III. Etage.

Beamte
ohne

W Anzahlung.

dur Ergänzung:

BWUelts, Salonschränke

klageren, Verfkows,
J Splegel, Trumeaux J

CGarnituren,

M Soehreihtische,
I Schreibstünle,

M Böcherschränke

h Vorsaallouelten.
Vorsaalschränca

S Tepylche, Gardinen.

S Porlſeren, SLuxus- Abel er

Schuhwaren,

Streng
äaiskret.

e

u We W
Nur einmal im Jahre!

2

in meiner Spezial- Abteilung Herren- und Knaben -Kontektion!

jetzt nur 1200

jetzt nur [500

jetzt nur 1800

Serie l Serie IVa Serie II
Serie III

W ßeghleutende Prelsermäsclgun

Vrin grober Bedtand. Herren An III
5

5 durchweg nur Neuheiten von letzter Saison, erprobt gute Stoffqualitäten
v mit wirklich gediegener Verarbeitung und vorzüglicher Paßform.

8

D
J

per Jetzt ohne Rücksicht auf frühere Preise

Serie V
Serie VI

in kast
allen Artikeln. G e

jetzt nur 290
jetzt nur 2500

jetzt nur 2900

n Knaben-Wasoh-Blusen
das Alter von 3--6 Jahren 50 w. t,

Einheitspreis: jetzt nur Stück pf.

Loden- Pelerinen
jetzt ausserordentiich preiswert.

f. Herren, Jünglinge u. Knaben

2

c

o

G
8
v

2
v
vo
2Alex ſiehe

Trotz der ausserordentlich billigen Inventur- Preise
auf alle Arte Ohne Ausnahme 5 o Haben

Halle a. S.,
Marktplatz 18,

Ecke Kleinschmieden.

Wolters Consum-Kaffes das Pfd. 25 rig

Wolters echten Malz-Kaffee.

Bravo!! Bravo!! Dündhölzer ahgetan!
Sofort Feuer und Licht gibt unser S

Anermetall-Feuerzeug
Keine rerdrechl. Telle!! Elegant verulckeht,

Praktisches Geschenk
nur M. 1.--, Porto 20 Pf. Nachn. 25 Pf.

Komm.-Ges. Perils Co. Berlin-Chariottenburg 363.
Be Vertreter f. eigene Rechnung ges. Muster rückvergütet.

Cafetimbester Kaffee-Ersatz
h Pfd. nur 25 Pfg.

x u e

er eeee]à5 Eheleute
verlanges meine aufklsrende Schrift „Des Rätsels Lösuog“ (Goldene Worte

c. Eheleute) gratis, ohne Absender,
Kl l Ulrichstrasse 41.

Paul

Sommer,
Lelpzleerstr. 1,

I. u. II. Etage.

empfiehlt auf

h rn den günstigsten
Zabhlungs- te dingungen

88 zur SEs Ergänzung der Eurichtung

S schon mit 2 Mark e
Anzahlung. e

J äwner- Eiche
schon mit 5 Mark

Anzahlung.

schon mit 1s5 Mark
Anzahlung.

ßraut Ausstatung

M karige Küchen
schon mit 7 Mark

Anzahlung.

Toppiohe, Tischäecken,
Portleren, Gardinen

Federhbetten, S
Kinderwagen

schon mit 2 Alark
Anzahlung.

Damen-Konfektion,
S Klieiderstoffe, J
I Sehuhe Stiefel

schon mit 2 Mark
Anzahlung.

Wochenrate
von I Mark an.

Freie Lieferung durch
Gespann ohne Pirma.

Kredit
auch nach auswärts.

Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Rerkeger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni.a. Sämtl. i. Halle a. S.
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Aus den Hachbarhkreiſen.
Eisleben, 9. Juli. Was ſelbſtverſtändlich GWar.

Ueber „die Mißſtände in den Krankenkaſſen“ bringt natürlich
auch der Bergbote den von der Reichsverbandsküche ge-
lieferten Artikel. Die von uns ſchon wiederholt zurückge-
wieſenen alten Verleumdungen über die parteipolitiſche Aus-
nutzung der Ortskrankenkaſſen ſowie der Fall Gräſſer in Frei-
burg werden in unverfrorener Weiſe den erſtaunten Leſern
als größte Neuigkeit aufgetiſcht. Jntereſſant iſt die Feſt-
ſtellung der Tatſache, daß im Verbreitungsgebiet des Volks-
blatts nur der Merſeburger Korreſpondent, der Bergbote und
die Saale- Zeitung den alten Verleumderkohl wiedergekaut
haben. Gerade dieſe drei Blätter zwei „liberale“ und ein
Reichsverbandspamphlet ſchwindeln frech und friſch in die
Welt hinein. Jhr Prinzip iſt, keine noch ſo erzſchuftige
Lüge zu widerrufen. Ein feines Kleeblatt, das ſich da zu
ſammengefunden hat. Pfui Teufell

Bockwitz, 9. Juli. Die Furcht vor der Sozialdemo-
kratie. Zu dem von uns gebrachten Artikel über die Stel-
lungnahme des BVockwitzer Anzeigers zur Reichsverſicherungs-
ordnung geht uns folgende Berichtigung zu:

„Es iſt vollſtändig unwahr, daß wir in unſerer Zeitung
einen Artikel über die Reichsverſicherungsordnung gebracht
haben. Der betr. Leitartikel betitelte ſich: Die Reichsfinanz-
reform und iſt in demſelben auch nicht eine Spur von dem
von Jhrem Berichterſtakter verzapften Blödſinn enthalten
Auch in einer anderen Nummer haben wir nichts derartiges

eſchrieben, ſo daß enlweder dieſe vollkommen unwahre Be-oapigngen ſeitens Jhres Berichterſtatters vollſtändig aus
der Luft gegriffen ſind, um damit in bekannter Weiſe unſer
Blatt herabzuwürdigen, oder aber ein bedauerlicher Jrrtum
vorliegen muß.“

Hochachtungsvoll
ppa. Bockwitzer Anzeiger. Richard Möller.

Da wir den Bockwitzer Anzeiger noch nicht leſen, ſind wir
nicht in der Lage, die „Berichtigung“ nachzuprüfen. Wir müſſen
es daher unſerm Berichterſtatter überlaſſen, ſich zu äußern, ob
er wirklich Blödſinn verzapft hat, wie der Herr Möller be
hauptet.

Mühlberg, 8. Juli. Stadtverordnetenſitzung. Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung wurde zunächſt der aufgeſtellte
Entwurf des Bebauungsplanes öſtlich der Vorſtadt genehmigt.
Der Reingewinn der Sparkaſſe vom Jahre 1909 in Höhe von
15 182 Mk. fand, vorausſetzlich der Genehmigung des Regierungs-
präſidenten, wie folgt Verwendung: 560 Mk. für den Wärter im
Krankenhauſe; 205 Mk. Zuſchuß zum Stationsgeld der Schweſtern;
950 Mk. Zuſchuß zux gewerblichen Fortbildungsſchule; 50 Mk.
Zuſchuß für die Schifferſchule; 600 Mk. Zuſchuß für die Klein
kinderſchule; 50 Mk. Zuſchuß für die Volksbibliothek; 50 Mk. Zu
chuß für den Jünglings- und Jungfrauen-Verein; 7500 Mk. zur

aſterung der Straße nach Fichtenberg; 1632 Mk. zu den Mehrkoſten der Pila rung in der Lindenſtraße; 300 Mk. für Spar-
eitrag zu dem Krankentransportwagen desprämien; 100 Mk.

Roten Kreuz; 1000 Mk. zum Aſphaltbelag in der Elbgaſſe beim
Schulgebäude; 2185 Mk. zur Entwäſſerung der Kirchſtraße. Ferner
wurde in einer früheren Sitzung beſchloſſen, die Freibankordnung
dahin abzuändern, daß minderwertiges Fleiſch von auswärts auf
der en Freibank nicht zum Verkauf kommen ſoll. Dieſem
Beſchluß hat der Bezirksausſchuß die Genehmigung verſagt. Es
wurde beſchloſſen, gegen dieſe Entſcheidung Einſpruch zu erheben.
Der weitere Punkt der Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über Bei-
tritt der Stadt zur Ruhegehaltskaſſe für Kommung beamte wurde
vertagt.

Allerlei.
Sittliche Verwilderung.

Es gibt in der Tat keinen anderen Ausdruck, ſchreibt unſer
Karlsruher Parteiblatt, für die Handlungsweiſe des wegen
Verbrechens an Jugendlichen beiderlei Geſchlechts zu neun
Jahren Zuchthaus verurteilten Pfarrverweſer Palmert von
Waldkirch. Es ſoll feſtgeſtellt ſein, daß der edle Prieſter die
Erſtkommunikanten mißbrauchte, ſie dann die Verfehlungen
beichten ließ und ihnen Abſolution erteilte.

Die Schwere der Strafe läßt allerdings entſprechende
Schlüſſe auf die Schwere der Vergehen zu, aber einen der-
artigen Grad von Ruchloſigkeit oder Zynismus wird man doch
kaum für möglich halten können.

Hochwaſſer in Baden und Bayern.
Aus verſchiedenen Gegenden Badens kommen Meldungen

über vom Hochwaſſer arg verwüſteten Dörfer und Gemar-
kungen. Die Schäden ſind teilweiſe eine völlige Vernichtung.
So iſt, wie man der Badiſchen Preſſe aus Neuburg-
Weier, Amt Ettingen, mitteilt, das Hochwaſſer ſeit
14 Tagen in der ganzen Gemarkung nicht gewichen. Teile des
Ortes ſtehen zwei Meter hoch unter Waſſer. Seit ſechs Tagen
iſt keine Aenderung eingetreten und noch immer iſt eine Veſſe-
rung nicht abzuſehen. Von einer Ernte in der ganzen Gegend
kann keine Rede ſein, da die Ueberſchwemmung des Rheins
und zum größten Teil das Druckwaſſer alles vernichtel hat. Die
Keller ſind völlig gefüllt und in den unteren Wohnräumen
reicht das Waſſer teilweiſe bis an die Decke. Das Vieh wird
von der Landbevölkerung zwangsweiſe verkauſt, weil kein
Futter mehr vorhanden iſt. Bei Wyhl, Amt Emmendingen,
ſtehen Felder und Wieſen ſchon ſeit ſechs Tagen völlig unter
Waſſer. Die Kartoffeln und ſtreckenweiſe das Korn ſind völlig
vernichtet. Auch alle anderen Früchte haben ſchwer gelitten.

Aus Mannheim wird berichtet, daß am Freitag die dritte
Hochwaſſerwelle innerhalb vier Wochen gekommen iſt. Der
Rhein hat ſeit 1873 den höchſten Stand von 711 Zentimeter er-
reicht. Der Neckar iſt in den letzten 16 Stunden um 73 Zenti-
meter auf 725 Zentimeter geſtiegen. Der mittlere Neckar iſt
ſprungweiſe geſtiegen.

Die durch den Lech in Landsberg in Oberbayern ange-
richteten. Verheerungen haben infolge des anhaltenden Regens
eine derartige Ausdehnung angenommen, daß ſich der Fluß tat-
ſächlich ein neues Bett gegraben hat. Nach der Zerſtörung des
neuen Walles umrauſchen die Fluten jetzt das Kloſter, ſo daß

Feuerwehr, Militär und ſogar die Sträflinge der Gefangenen-
anſtalt zu den Befeſtigungsarbeiten herangezogen werden
mußten.

Brennende Ortſchaft.
Oedenburg, 8. Juli. Die Ortſchaft Frankenau wurde

geſtern nachmittag durch einen furchtbaren Brand heimgeſucht,
der beinahe den ganzen Flecken einäſcherte. Durch Unvorſichtig-
keit einer Hausfrau entſtand in einem ganz aus Holz und mit
Stroh gedeckten Hauſe an dem einen Ende des Ortes Feuer.
Das Haus ſtand bald in hellen Flammen und der Wind trieb
das Feuer auf die anliegenden Grundſtücke. Jn kurzer Zeit
ſtanden 32 Wohnhäuſer und zahlreiche Wirtſchaftsgebäude in
Flammen. Sämmtliche Gebäude des Ortes mit Ausnahme
einiger einige 100 Meter abſeits liegenden Gebäuden wurden
eingeäſchert. Die Frau, durch deren Unvorſichtigkeit der Brand
entſtand, ſowie zwei Kinder und ein alter Mann haben in den
Flammen den Tod gefunden.

Mit dem Flugapparat geſtürzt.
Reims, 8. Juli. Während der heutigen Flüge ereignete ſich

ein ſchwerer Unfall. Die Baronin dela Roche, die einen
Doppeldecker ſteuerte und als Bewerberin für den Damenpreis
aufgeſtiegen war, befand ſich in einer Höhe von 40--50 Metern,
als plötzlich der Motor verſagte. Der Flugapparat fiel ſehr
ſchnell zur Erde nieder und wurde vollſtändig zertrümmert. Die
Aviatikerin wurde mit verſchiedenen Arm- und Beinbrüchen ſo
wie einer Kopfverletzung aufgehoben und bewußtlos zur
Ambulanz getragen. Jhr Zuſtand iſt ſehr ernſt, an ihrem Auf-
kommen wird gezweifelt.

Eiſenbahnunfälle.
Berlin, 9. Juli. Bei dem Uebungsplatz Clausdorf ent-

gleiſte geſtern ein Militärbauzug, wobei ein Pionier getötet
und ein Unteroffizier ſowie ein zweiter Pionier ſchwer ver-
wundet wurden.

Zwei dichbeſetzte Straßenbahnwagen ſtießen in Paris in
der Nähe des Aerodroms Juviſy zuſammen, wobei elf Perſonen
ſchwer verwundet wurden.

Lebend begraben!
Donnerstag morgen gegen 10 Uhr wurden die Häuer Fried-

rich Neuhaus und Heinrich Neuhaus aus Hattingen auf
der Zeche Hohenwinkel beim Ausbau einer Brems-
kammer von herabſtürzenden Geſteinsmaſſen verſchüttet. Trotz-
dem die Auſräumungsarbeiten ſofort aufgenommen wurden,
iſt es bis heute morgen neun Uhr noch nicht möglich geweſen,
die Leute zu bergen. Seit geſtern nachmittag iſt keine Ver
ſtändigung mit ihnen mehr möglich, ſo daß angenommen wer-
den muß, daß beide tot ſind. Beide Verſchüttete ſind ver
heiratet.

Schreckliche Tat eines Kindes.
Köln, 8. Juli. Eine grauſige Tat beging in dem weſt-

fäliſchen Orte Wickede ein zehnjähriger Junge,
dem von ſeinen Eltern die Pflege und Aufſicht über die
jüngeren Geſchwiſter anvertraut war. Er fuhr mittels Kinder-
ſportwagens ſein jüngeres Brüderchen an einen Teich und
warf das Kind ins Waſſer. Auch ein dreijähriges Schweſter-
chen jenes ungeratenen Jungen wird vermißt.
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ind in unserem grossen

Besonders empfehlen: Grosse Posten
0

Handarbeiten,

etc. etc.

Kleiderstoffe, Blusenstoffe, Seidenstoffe,
Waschhkleiderstoffe, Wollmousseline,

halbfertige Roben und Blusen, Besätze,
Spitzen, Spitzenstoffe, Gürtel,

Handtäschchen, Kkonfektioniert. Weiss waren,

Herren- und Knaben-Anzugstoffe.
Unterröcke, Schürzen aller Art, Korsetts,
Strümpfe, Handschuhe, Shawls, Tücher.

Fertige Leib-, Tisch- und Bettwäsche,
darunter einzelne Musterstücke und solche, die am
Lager und beim Dekorieren etwas gelitten haben,

Handtuchdrelle, Handtuücher, Hemdenstoffe,
Bettbezugstoffe, einzelne Bettbezuge, Bade-
wäsche, Garten -Tischdecken, Taschentücher.

Gardinen, Portieren, Dekorationen,

Teppiche mit unbedeutenden Fehlern und ältere Muster.

Einzelne Vorlagen, Läuferzeuge, Gobelins, Kissen,
Kissenplatten, Sofabezige, Möbelstoffe, Aufsehen erregende Vorteile in allen Abteilungen.

Herren Oberhemden, Krawatten, Normal-Unterzeuge

posten Leinen-Kostüme
reich mit Entredeux garniert

posten Reise Kostüme
Ia. Stoffe, beste Verarbeitung

geschweifte Form, Ia. Verarbeitung jetzt

Riesige
Mengen ResteTischdecken, Diwandecken.

Bgaewegee z7urüekgesetzter Tischtücher u. Lervletten

hielen eine äusserst günstige Kaulgelegenbell r Ausstatern, Ergänzungen eic.

Woll- u. Waschkleider, Waschblusen, Waschröcke, Kostüme,
Woll- u. Seidenblusen, Kostümröcke, Kimonos, Staubmäntoel,

Kostüme, Mädchen- und Knabenkleidung.

und Abschnitte aller

Warengattungen

U«Unmengen von Waren aller Art

rkauf
zum Verkauf

ausgelegt.

Von den grossen Beständen in

sind unter anderenDamen- Konfektion besonders günstige Unterpreis-Angebote:

r
jetzt O

h
jetzt M

Postenschw. ſuch- Paletots I

Posten Seidenbatist-Blusen 85
modern garniert jetzt I

roten Mousseline-Blusen e
reine Wolle, neue Dessins jetzt T

Posten Kostüm röcke
in marine und engl. Stoffen

r
jetzt

Reisemäntel, engl. Paletots, Spitzen Paletots Backfisch-

Weit unter Preis.

rummerßenjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.



Wagner ſchmeckt ſüß wie Nußkern;

produkt,
gebraucht wird, ſo können wir unſere Pflanzenbutterd, e auch bedeutend 95 J.billiger verkaufen, und zwar haben wir einen Einheitsdetailpreis von o ſi

iſt es ganz klar, daß die Molkereibutter von unſerer
Jede Hausfrau verlange, bitte, in ihren Geſchäften

unſere Holfteinſche Pflanzenbutter, Marke

Jede Beſtellung wird ſofort
prompt dir

Als Siegerin
unbedingt hervor; denn jede Hausfrau hat kein Vorurteil mehr gegen Pflanzenbutter, ſobald ſie unſere Golſteinſche „Echte Wagner“ verſucht hat.

denn dieſelbe wird garantiert nur aus dem ſüßen Oel der Kokosnuß hergeſtellt.
und in hygieniſcher Hinſicht einwandsfreier als die meiſte Milch, die zur Herſtellung der teuren Molkereibutter benutzt wird.

auch viel haltbarer als die beſte Molkereibutter.

Holfſteinſche

Pflanzenbutter „Echte W Lagner“ beſiegt werden wird.

(geſetzlich

planen Marke „Echte
im Kampfe gegen die immer teurer werdende Molkereibutter geht unſere

Wagner“
(geſetzlich geſchützt)

Echte

Dieſes Rohprodukt iſt ganz entſchieden ſauberer
Deshalb iſt unſere Pflanzenbutter

Als langjähriger Leiter größerer Molkereien darf ich mir wohl dieſes Urteil erlauben.
das Kokosnußöl, welches zur Herſtellung unſerer Pflanzenbutter verwandt wird, bedeutend billiger iſt als die Milch, die zur Herſtellung der Molkereibutter

Da nun die Qualität nicht nur der Molkereibutter gleichkommt,
ſondern ſie noch übertrifft und noch immer beſſer werden wird, ſo

Da das Roh-

Nur das wirklich Gute bricht ſich Bahn.

„Echte Wagner“ d
geſchützt).

Alleinige Fabrikanten: Wagner Co., 6. m. b. v. Elmshorn, Holſtein.
Vertreter und Lagerhalter für Halle:

Molkerei- Direktor Hans Ebel, Advokatenweg 20, J.

U. Kchahle,

Möbelfabrik,
Gr. Märkerstrasse 26.

e 20000 00lwom nur einmal im Jahre ges e stattfindender grosser

Imventur-
ne kin grozcer Porten Wolss8 Dam?a-Hemgden t arh

Darunter grosse Posten eleg. Achselschluss-
IIemden mit gestickter Passe u. Languette.
reicher Stickerei- Garnitur ete.,

igene Anfertigung.
Sorio IIISerio I Serie II

nur

SWVerh

sowie ein m 190 m d m jetet 185 Man Ver-
Vosten mit „hlacäeira-Stickerei-Pasgos, Dur

R.

T L enthält diesmal Aufsehben erregend billige Angebote!

W bayz besonderer Belegenheitskauf!
jsgten Teil

Serice IV

Wohnungs-
Einrichtungen,

einzelne Möbel.
Katalog gratis und franko.

Zraunbier,

fenzter

beachten!

e
meinen

V Sensationelles Angebot!
kin (roser Porten elegante Damen üster- Unterröcke,

zu den auffallendd illigen Einheitspreisen

prima Stoff Qualitäten in den modernsten Farben, richtig weit gearbeitet, mit prächtiggarnierten breiten Volants. Stüfchen, Posamenten und Seidenband a jour-Garnitur

wen 2* Hene J gen I

Cualß

läten!

gleicheErprobte stoffqualitäten, vorzügl. Schnitt, gedieg. Ansetetenne sind die besonderen Vorzügo. Prejse l.

täglich friſch, empfiehlt 8
Günithers Zrauerei.
e

DeDe los e n uge
Wochensehrift tder deuisch. Sorialdemehrate, Baſgelegenien

Es sollte niemand versäumen,

Ecke Kleinex liches
Trotz der ausserordentlich billigen Inventur n o
auf alle Waren ohne Alsnahme 5

e als Mitglied des Rab.-Sp.- Vereins

sohmieden.

on

Halle a. S.,
Marktplatz 18,

Ein Versuoh Wird d
von den ausserordentlieben

Vorteilen überzeugen

auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Mbonnement
3.25 X. Cinzel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
lurz 4ä243.

Ritters Reisekörbe sind unverwügthoh.
G. F. Ritter, l eipzigerstrasse 90.

G.

re isions Uhr.
e z

See

S 54 Verfretor
et

Biedeastr

ſelten t

e cbesteren i u
sten PreisenPro slig te

umzonst u. gottotreiSeeben en e

Aelt. größte Kinderwag brif 5achſensu. einzige deut S welche et m. Famil.
arbeitet u. umſonſt buntfa rvi en Pracht

katal logJhn n ſendet, GJulius kret bar. Srimm a 972.

öbpiuldemotr. Verein Weißenfels.
Laut Beſchluß der Mitglieder- Verſammlung vom 7. Juni fidie Urwahlen für die Delegirten zum Parteitag in d

in folgenden drei Lokalen in Weißenfels ſtatt:
Volkshaus, Merfebnurgerſtraße 14,
Weintrauhe, Langendorferſtraßße 17,
Klingenkrug, Leipzigerſtraße 50,

außerdem in Markwerbe u, Acter, und Corbetha.
hl beginnt am Sonntag früh 10 Uhr und endet nach-

Wir erwarten eine rege Teilnahme.
Der Vorſtand.

W NB. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. i

Merseburg.
Izarb t Verba mSonntag den 10. Juſi, naohmittags von 3 Uhr an,

in der Kaiser Wilhelmshalle

r Ballbei vollem Orchester.
Der VorstandHierzu ladet freundlichſt ein

Kohlenhandlnng, Halle,
Fischerplan 5, Tel. 3562,Paul Theuringz,

empfiehlt bis auf weiteres
ab Lager pro Ztr. 52 Pfg.Pa- Briketts frei Haus pro Ztr. 60 Pfg

ab ILag. pro Mille 10.50
Pa- Preßsteine frei Haus pro 12. 00
Handwagen jed. Grösseczur Verfügung. Fuhren nach ausserhalb nach

Aschefubren werden zu bvilligsten Preisen ausgekührt.Uebereinkunfkt.

Geſchäfts-Eröffnung.
vorm wort Moabb. vrſeh r o Gonn 45Hierdurch meiner werten Nachbarſchaft zur gefl. Kenntnisnahme,

daß ich heute

20 Wolſſtraße 20
Mktnalſen u. Naterſahwaren. Geſchüft, verb. mit Sawoſchlachte n,

habe nd bi itte un gen 11 TFür nur gu e Ware n zu riligea Tagespre ſen w erde ver eſtens vorge tragen.

Hochachtungsvoll

Halle a. S, den 9. Juli o. [iSse Klonfes,

von Artern und Umgebung zur Kenntnis, daß ich
im dauſe des Herrn Aller Bürgerhaus einSncgeſdiſ für Zigarren Siparetten und Zubate

c we rde neb eige gan-erkannt vorz ugli hen Fa brika ten o ch ſole he r

nommierter Jn- und Anslandsfirmen in großAuswahl führen. a Langjä ihr rige Erfahrungen in r
der Branche n mich in die Lage, bezüglichſolider und re Zwert er Be edienung eitgedend

ſten Anſprüchen gerecht zu werden. Jch bitte daher um gütigeer Mi 6. J. schnidt Zigarrenſabrit.

Iausarbeiterinmem
suchen HIeilbrun Pinner,

W Geiststrasse 22. W

und Nervenersechöpfung. Aeuss

er vens hatte
erst lehrre itgeber undWegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler Zur vermalars und

Heilung von Gehirn- und Räekenmarkz-BErachö faeunug. eder
auf einzelne Organe Lonzentriorton Nerven-ZAerrütiung
ma deren Volgeangtüäüuncloe.

zundheitlichen HMutzen, Geg gen M 1.609) Brieſmarken
Von geradezu unschätzbarem

franko zuberie on von r. meak. Kumier Na n. Genf 280 weir).

h Wettin.Nachm. 3 Uhr Nach Neu Ragoczi

c e

Sagle-Dampfſchiſſart.
Sonntag den 19. Guili 1910.

Vorm. 9 Uhr
Rückfahrt ““212 Uhr zum Turnfeſt.

Fahrt nach Neu-Ragoczi und

Rückfahrtund Wettin.
von Wettin 7 Uhr

Montag, den 11. Juli 1910. S
Nachm. 3 Uhr: Nach Neu Ragoczi und Wettin mit Muſik.

Nachmittags “/23 Uhr:Anläßlich des Turnfeſtes mit Muſie

Abfahrtsſtelle: Pelssnitzabriioke.
Frisierkämmse,

holtbar, stark.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Machgekülsee,

Dienstay, gen 12. Juli 1910.
Vormittags 9/2 Uhr: Nach

Nach

Seifert,

Wettin u nd Rothenburg
Neu-Ragoczi und Wettin

Rossfleisent
biese Woche Wieuer ff.

Alles übrige wie bekanntnar delikat bei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

C
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Nr. 28 Sonntag,a ca a ſca) ſa ſc 10. Juli 1910a a a

Das Lied vom Eiſenarbeiter.
Von Karl Henckell.

Es ſtampft und Aröhnt mit äumpfem Ton
Und qualmt und raucht ringsum,
Und Mann und Mann in ſchwerer Fron
n ſeinem Platze ſtumm.
Der hawer ſinkt, die Eſſe ſprüht,
Das Eiſen in der Flamme giüht.

Früh worgens, wenn der Schlemmer träg
Auf weichew Pfühl ſich reckt,
Macht ſich der Lohnſklav auf den Weg,
Vom Datzpfpfiff aufgeſchreckt.

Und Stund' um St. für kargen Sold
Rührt er die rauhe Hhand,
Er geizt uw Ehre nicht, um Gold
Und all den glatten Tand.

Kein ſüßes Lied berührt ſein Ohr,
Durch das die Sorge gellt,
Kein Dichter ölfnet ihm das Tor
Zu einer ſchönern Weit.

Er denkt, der Menſch ſei gleich und kfrel,
Ob auch in Schweiß und Kuß
Der Hochwut rollt an ihm vorbel,
Der Stolz vergällt äen Gruß.

Wohl nagt am Herzen weh und wund
Iym okt ſein bitt'res Los,
Dann bricht ein Fluch aus trotzigem Mund,
Verſchlungen vom Gektos.

Das iſt ein grauſfam Weltgebot,
So fremä ſich herr und Runecht,
Sein Auge blitzt, lein Feuer loht:
„Hrwächtiger, Jei gerecht

Und wenn ein Sott im Himmel micht
Den dangen Kuf verlteht,
Bann ſtürm' herein, än Weltgericht,
Wo alles untergeht!
Der Hhamwer ſin?t, die Sſſe ſprüht,
Das Eiſen in der Flamme glüht.

Ehre wider Ehre.
Sklizze von M. Wolff.

Baron Henner von Bergen lag, von des Tages „Laſt und
Hitze“ ausruhend, auf dem Perfer-Diwan im Herrenzimmer

5 5 77 d Tdes Schloſſes Bergendorf. Fenſtervorhänge waren halb
vor die hohen Spiegelſcheiben gezogen, um der Auguſtſonne zu
wehren. Henner von Bergen bedachie mit Behagen den gün-
ſtigen Stand ſeines Gutes. Die diesjährige Ernte verhieh Wie

Der Hopf der jungen Frau ſank noch tiefer herab.

der reichen Segen. Und das war nicht allein der fruchtbaren
Witterung zu danken, es war das Verdienſt ſeiner „Arbeit“.
Ja das Auge des Herrn das mußte ſelbſt wachen Darum
ließ er ſich auch den täglichen Ritt über die Felder, die Fragen
an die Beamten und Lob und Tadel für die Arbeiter nicht ver-
drießen. Jm Gefühl der Selbſtzufriedenheit ſah er durch die
halb geſchloſſenen Lider den Rauchwöltchen ſeiner Kirigzy nach.
Schade war's ja, daß er ſeinem Frauchen die Bitte, ſie bei
ihrem Beſuch auf dem Nachbargute zu begleiten, hatte ab-
ſchlagen müſſen. Aber nach all den Anſtrengungen ſich noch
umkleiden nein. Ein bißchen ſchmollend war die junge Frau
vorhin abgefahren! Nun heute abend würde die Verſöh-
nung um ſo reizvoller ſein. Ehemännliche Zärtlichkeit ſtieg
in ihm auf und legte ein Lächeln auf das ſchmale Ariſtokraten-
geſicht. Seine Frau, ſein Junge der Stammhalter der
Freiherren von Bergen, da gipfelte ſein Stolz und ſein Glück.

„Herr Baron!“ Der Diener tauchte mit ſichtlichem Zögern
zwiſchen den Samtportieren der Tür auf.

Henners Stirn zog ſich in Falten. „Du weißt doch, daß ich
nicht geſtört ſein will.“

„Herr Baron wollen verzeihen, die Frau vom Tiſchlermeiſter
Brendel will durchaus Herrn Baron ſprechen.“

„Wer?“ fragte Henner mechaniſch. Er hatte ja verſtanden
aber irgendwie mußte doch ein Jrrtum vorliegen. Der

Diener wiederhelte ſeine Meldung. Henner ſchwieg eine
Weile. Er ging doch der Frau Brendel aus dem Wege, wo er
konnte er gab ihrem Manne Arbeit, wo er konnte was
wollte ſie jetzt von ihm?

Karl räuſperte ſich. „Herr Baron, die Frau meint, ſie käme
wegen des Anſtrichs der Gartenmöbel, die der Herr Baron
dem Brendel vorige Woche geſchickt haben.“

Henner atmete erleichtert auf. Er warf ſeine Zigarette fort
und ſchwang die Füße vom Diwan.

„Dann ſchicke ſie her, das werde ich gleich erledigen.“
Der Diener ſchlug die Portiere zurück, ließ Frau Brendel

eintreten und ſchloß dann die Tür. Henner ſtand auf. Sein
Auge muſterte die Frau ihm gegenüber, die noch nahe der Tür
ſtand. Eine große Blondine in geſunder Fülle der kräftigen
Glieder. Sonnenrot auf dem runden Geſicht. Darüber in
einfachem Scheitel das volle, aſchblonde Haar. Ein Geſicht, das
zu frohem Lachen in harmloſer Daſeinsfreude geſchaffen ſchien
und deſſen trübe A jetzt von der Qual ſchlafloſer Nächte
erzählten.

Henner zwang ſich zu freundlicher Anrede.

ugen

„Guten Tag,
Frau Brendel,“ ſagte er möglichſt leicht und unbefangen. „Alſo
Jhr Mann will noch etwas über den Anſtrich wiſſen

„Jch kam nicht deswegen.“
Der Baron hatte Mühe, die leiſen Worte aufzufangen. Es

wurde ihm unheimlich. „Aber Sie ſagten doch zu meinem
Diener,“ erinnerte er kurz.

Die Frau nickte. Einen Augenblick traf ihn ein ſcheuer
Blick der blauen Augen. Dann verſchwanden ſie wieder unter
den geſenkten Lidern. „Jch hab' ſo zu dem Karl geſagt, ich
mußte doch einen Vorwand haben.“

„Wofür?“ fragte Henner raſch.
„Daß ich den Herrn Baron ſprechen muß.

Angſt, ich würde nicht vorgelaſſen werden.“
Jch hatte ſolche

Henner biß im Unmut die Lippe. Er lehnte ſich an die
Kante ſeines viereckigen Tiſches und ſagte kalt: „Bitte, Frau

9 21 95Dei gibt 2Brendel, ſprechen Sie ganz offen.
Von den

„Der Guſtav, was mein
Die alte Roſe

bebenden Lippen kam es mühſfam:
Mann iſt, der hat was
der Herr Varon wiſſen ſchon.“

Henner fuhr auf Die alte Plaudertaſche hat geredet
Hape ich ſie nicht gut ig bezahlt

Frau Brendel ſchüttelte den Kopf.
nicht geſagt,“ ſprach ſie mit ihrer eintönigen

lang erſtickt z

C

D hort. c ernt.
2
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„Sie hat ja auch
er tage'ang ratloſe Furcht den K2 n n aime, in e



haben ſchien. „Sie hat mich nur oft noch geneckt mit da
mals, wenn wir allein waren. Jch hab's ihr immer gewehrt,
aber ſie konnt's nicht laſſen. Sie war halt ſo ſtolz, daß der
Herr Baron einmal ſo freundlich mit uns waren und ſie hat
mir immer vorreden wollen, das damals wär' eine be-
ſondere Ehre für mich geweſen Sie hielt inne.

Henner ſah auf die junge Frau, deren Geſtalt eine über-
ſchwere Laſt zuſammenzudrücken ſchien. Durch ſeinen Aerger
ging ein leichtes Mitleid. „Setzen Sie ſich doch, Frau Bren
del,“ ſagte er freundlicher und deutete auf einen Stuhl. Die
Frau ſah ſchüchtern auf ihre einfache Kleidung und dann auf
den grünen Samtſitz in koſtbarer Holzumrandung. Langſam
kam ſie nach vorn und ſetzte ſich.

„Nun erzählen Sie mal,“ mahnte der Baron dann und ließ
ſich in ſeinen Klubſeſſel nieder. „Damit ich weiß, worum es
ſich eigentlich handelt

Frau Brendel ſah ſtarr vor ſich hin. Zuerſt ſtockend, dann
fließender erzählte ſie: „Verraten mit Willen hat uns die
Roſel nicht. Aber es kann ſchon ſein, daß irgendwer einmal
ſo eine Neckerei aufgeſchnappt hat. Und dann haben ſie's doch
im Dorfe gemerkt, daß die Roſel mit eins ſo viel Geld hatte.
Zuerſt hat ſie's ja verſteckt, aber dann hat ſie doch angefangen,
manches einzukaufen, und da haben ſich die Leute gewundert.
Und jetzt ſind ſie zur Roſel gerannt und haben ſie ausgefragt
und ſie in die Enge getrieben und wer weiß, was die da in
der Verlegenheit geſagt hat Mit einem Male iſt nun ein
Gerede im Dorf geworden. Jetzt beſinnt ſich jedes auf aller
hand, was ſie damals geſehen haben wollen. Daß der Herr
Baron öfter die Roſel beſuchte, das iſt ja wahr, aber ich hab'
mich doch immer ſo vorſichtig durch den Grasgarten geſchlichen
und es war doch immer ſo finſter und ich hab' auch nie jeman-
den geſehen Das Schlimmſte aber iſt ſie haben meinen
Mann aufgeredet! Erſt hat er nicht hingehört, dann ſind ſie
deutlicher geworden und neulich iſt er nach Hauſe gekommen
und hat mich gefragt.“

Die junge Frau brach ab. Ein Schluchzen ſtieg ihr in die
Kehle. Henner begann der Zorn zu peinigen, daß er dieſer
Szene kein ſchnelles Ende machen konnte. „Was haben Sie
denn geſagt?“ fragte er mißmutig.

„Jch hab's geleugnet!“
„Er hat Jhnen aber nicht geglaubt
„Doch, das hat er. Aber er hat geſagt: das Gerede dulde

r nicht. Das wollte er ausrotten. Dazu gäb's ſchon ein
ittel.“
„Welches?“ Baron Henner horchte geſpannt, welches Mittel

der biedere Tiſchlermeiſter für geeignet halten würde, ſeine
häusliche Ehre zu ſchützen.

„Der Herr Baron ſollen ihm ſchriftlich ſein Ehrenwort geben,
daß nichts zwiſchen uns beiden geweſen iſt.“

Henner ſprang empört auf. War der Mann toll? Jhm,
dem Freiherrn Henner von Bergen auf Bergendorf, eine ſolche
Zumutung zu ſtellen! „Haben Sie ihm dieſen Unſinn nicht
ſofort ausgeredet?“ fragte er rauh.

Die Frau ſchüttelte den Kopf. „Jch darf nicht viel ſagen
ich verrate mich ſonſt. Er will an den Herrn Baron ſchreiben

und da bin ich heut in meiner Verzweiflung aufs Schloß
gekommen, um Sie konnte nicht weiter. Das mühſam
unterdrückte Schluchzen brach gewaltſam hervor.

Henner verwünſchte die Jugendeſelei von ganzem Herzen,
aber konnte er jetzt das arme Weſen ohne Troſt laſſen, das ihn
die Knoſpe ihres Mädchentums willig pflücken ließ? Er legte
ſeine Hand auf ihre Schulter. „Beruhigen Sie ſich nur, liebe,“

wie hieß ſie doch gleich? Richtig: „Berta wir werden
ſchon einen Ausweg finden. Wiſſen Sie aber, daß es furchtbar
unvorſichtig von Jhnen war, hierher zu kommen? Das wird
dem Gerede neue Nahrung geben, wenn's jemand geſehen hat

Frau Brendel ſah erſchrocken auf. „Daran hab' ich nicht
gedacht! Jch hab' bloß den einen Gedanken gehabt, den Herrn

zu ſprechen, damit ich bitten kann verraten Sie mich
nicht

Henner wich dem hilfeflehenden Blicke aus.
„Das will ich ja auch nicht,“ ſagte er verlegen, „nur mein

en ort kann ich nicht geben, das müſſen Sie doch ſelbſt
ſagen.“

Der Hoffnungsſchimmer in den blauen, weinenden Augen
erloſch. „Dann iſt alles aus,“ ſprach die Frau dumpf.

Man kann doch die Sache als harmlos hinſtellen,“ ſuchtC Harmlos 1 tellen, fuchteHenner als Troſt hervor,
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„Das glaubt er nicht,“ verneinte Frau Brendel entſchieden.

„So dumm iſt er nicht.“
„Und,“ Henner zögerte ein wenig, „Sie wiſſen beſtimmt,

daß er nicht verzeihen würde, wenn Sie ihm alles offen ge-
ſtänden

Der blonde Kopf hob ſich und die Frau ſah zum erſtenmal
dem Freiherrn feſt in die Augen. „Nein,“ ſagte ſie beſtimmt,
und durch ihre Stimme klang es wie Anerkennung ihres Man-
nes. „Er hat auch ſeine Ehre. An die läßt er nicht rühren.
Wenn er das Ehrenwort nicht bekommt und damit den Leuten
die Mäuler ſtopfen kann, dann jagt er mich fort.“ Sie fiel
wieder in ſich zuſammen.

„Mein Gott, wie haben Sie ihn denn heiraten können, wenn
Sie wußten, daß er ſo ſenſibel“ es fiel ihm ein, daß ſie den
Ausdruck nicht verſtehen würde und verbeſſerte ſich: „peinlich
denken würde?“ Die Frau richtete ihre blauen Augen groß
und verwundert auf ihn.

„Jch war ja ſo ſicher, daß nichts herauskommen würde. Und
der Geſchichte mit Herrn Baron wegen konnt' ich doch nicht
ledig bleiben! Als man Mann ins Dorf kam und die Tiſch
lerei kaufte, hat er mir ſo gefallen, da hab' ich ihn gern ge
nommen. Wir ſind ja auch glücklich geweſen die drei Jahre
mit unſern beiden Kindern Das Schluchzen kam wieder.

„Jch kann von ihm nicht fort,“ ſtieß ſie verzweifelt hervor.
Er ſtand ratlos vor ihr. „Ja,“ ſagte er achſelzuckend, „wenn

Jhr Mann Sie nicht mehr wollte, könnte man ja anderswie
ſorgen.“

Sie ſtarrte ihn troſtlos an. „Meinem Vater darf ich auch
nicht kommen. Sie wiſſen doch, wie wir wegen dem vorſichtig
ſein mußten. Der ſchlägt mich tot, wenn ich ihm ſo ins Haus
zurücklaufe.“

„Das iſt ſehr ſchlimm! Sonſt wie geſagt wenn die
beiden nichts mehr wiſſen wollien, Not brauchen Sie nicht zu
leiden, ich laſſe Sie nicht im Stichel“

Der Baron fuhr erſtaunt auf, als ein Ton von Verletztheit
durch Frau Brendels beſtimmte Entgegnung klang: „Jch
brauche kein Geld. Jn meinem Hauſe will ich bleiben. Aber
beſchimpft mag ich nicht ſein. Wenn ich nicht als ehrbare Frau
leben kann, und von den anderen geachtet werde, dann.
ſie ſtockte. Jhre Augen ſtarrten leer ins Weite.

Henner graute. „Machen Sie keine Dummheiten,“ ſagte er
ſchroff. „Es muß ſich ein Ausweg finden.“

Troſtgierig hing die Frau an ſeinen Lippen.
„Der Herr Baron wollten
„Alles, nur nicht mein Ehrenwort!“
Das Aufleben der Hoffnung ſtarb in bitterer Enttäuſchung.

„Anderes nützt nichts,“ murmelte ſie ſtumpf. „Und der Herr
Baron hat mir doch geſchworen, es ſolle mir nie Schaden
bringen.“

„Sie können keinen Begriff von dem Ehrenwork eines Frei-
herrn von Bergen haben. Um Jhnen das klar zu machen:
mein Ehrenwort darauf, daß ich mein Ehrenwort nicht falſch
geben werde.“

Er hatte ſich erhit und atmete jetzt auf. Nun war er ge
bunden. Nun war der Gutmütigkeit, die leiſe beim Anblick
des Jammers anklopfte, ein Riegel vorgeſchoben Sie
ſchwiegen beide. Die Frau war aufgeſtanden. Beider Augen
trafen ſich. Stumme Anklagen ſprach ihr Blick, die ihr Mund
nicht gewandt genug war, in Worte zu faſſen: „Du haſt mich
genommen, haſt meine Dummheit verführt, mein Blut erhitzt,
du warſt der Erfahrene, der Verantwortliche,“ ſchrie es ihm zu.

Henner wandte ſich ab. Das Geräuſch einer zufallenden
Tür machte ihn auffahren. Er ſah ſich um er war allein.
Der weiche Teppich hatte den Schritt der groben Sohlen ver
ſchluckt.

Ratlos durchmaß Henner den Raum. Plötzlich kam ihm ein
Einfall. Er drückte auf den Knopf der elektriſchen Klingel, bis
Karl atemlos im immer ſtand. „Mein Reitpferd ſoll vor-
geführt werden, aber ſofort! Wenn Frau Baronin nach Haus
kommt, ſagſt du ihr: Herr von Düringen hätte mich in einer
wichtigen Angelegenheit antelephoniert. Wir hätten uns lange
zu ſprechen, Frau Varonin möchte nicht auf mich warten, ich
käme erſt ſpät in der Nacht zurück. Verſtanden?“ J

„Zu Befehl, Herr Baron.“
Als Henner aus den Gängen des Parkes, in deſſen Mitte

ſich der altersgraue Vau ſeines Schloſſes erhob, auf die Straße
trabte, atmete er erleichtert auf.

Herr von Düringen empfing etwas verwundert den ſpäten
Beſuch ſeines Vetters dritten Grades. Er war ſoeben im Be
griff, ſein Abendbrot einzunehmen, und rief dem Eintretenden



lachend entgegen: „Was führt dich aus deiner EheJdylle in
meine einſame Junggeſellenklauſe? Haben dich die erſten
Rebhühner gelockt?“ Er wies auf die Tafel, winkte dem
Diener, ein zweites Gedeck aufzuſetzen, und griff nach dem
Moſel, dem Vetter einſchenken. „Proſit!“ trank er ihm zu!

Henner tat dem eisgekühlten Getränk wenig Ehre an, wür-
digte auch die Rebhühner nicht nach Gebühr. Düringer ſtreifte
ihn mit ſeinen zarten grauen Augen kurz muſternd. Dem lag
irgend etwas auf der Seele, ſagte er ſich. Um es ſich herunter-
zureden, darum war er gekommen. Nun, er mochte ſprechen
nachher, wenn ſie bei einer Zigarre zuſammenſaßen. Beim
Eſſen liebte er keine ernſte Erörterungen.

Die Wölkchen der Jmporten zogen grauſchattend durch Dü-
ringens Jagdzimmer. Henners Erzählung war beendet. Er
hatte die Wirklichkeit diskret verſchleiert und erwartete nun
von ſeinem älteren erfahrenen Geſchlechtsgenoſſen den Rat,
den ſein Gehirn verweigerte. Düringen hatte mit unbewegter
Miene zugehört. Jetzt wandte er das ſcharfe gelbliche Geſicht
dem Vetter zu. „Nimm mir's nicht übel,“ ſprach er mit einem
ſpöttiſchen Lächeln, „ich hab' dich ſchon immer für einen weich-
herzigen Narren gehalten. Heut abend haſt du mir den Be-
weis geliefert, daß ich recht hatte.“ Henner ſchwieg verletzt.
„Es iſt wahrhaftig weit gekommen,“ fuhr Düringen fort, „daß
ſo ein Kerl aus dem Volke überhaupt nur daran zu denken
wagt, von unſereinem das Ehrenwort fordern zu wollen. Und
ſo einer Lumperei wegen! Weil ſeine Frau die Ehre hatte, als
Mädchen von einem Freiherrn geliebt zu werden. Deine Ge-
ſchichte iſt wieder mal ein Zeichen der Zeit. Ein erſchreckendes!
Das kommt von dem verfluchten Humanitätsduſel und der Auf-
klärung!“

Er hatte ſich in Zorn geredet, beſann ſich, daß Aufregung
ſeinen Nerven ſchadete, und trank einen Beruhigungsſchluck.
„Was willſt du nun eigentlich von mir wiſſen? Die einzig
richtige Antwort haſt du ja ſchon gegeben. Nur haſt du zu
viel Umſtände gemacht. Du haſt doch das Mädel damals be-
zahlt

Henner ſchüttelte verlegen den Kopf. „Es war kein ge-
meiner Liebeshandel. Sie hatte mich wirklich gern und hätte
nie Geld genommen. Außerdem brauchte ſie's nicht. Der
Vater iſt für ſeine Verhältniſſe ein wohlhabender Mann. Jſt's
denn nicht begreiflich, daß ich ſie jetzt nicht im Stich laſſen
möchte ſchloß er leiſe. Er ſchämte ſich ſeiner menſchlichen
Regung vor dem Vetter.

Der lachte. „Trinke, alter Junge, das vertreibt die ſenti-
mentalen Mucken.“

Und nach einigen Gläſern fühlte Henner an ſeinem leichter
kreiſenden Blute, daß ihm ein guter Rat gegeben ward.

Am andern Morgen ſaß Henner leichten Herzens am Früh-
ſtückstiſch ſeiner Frau gegenüber ünd ſah zärtlich in das harm-
loſe roſige Kindergeſicht. Wie reizend ſie war in der ſüßen
Unſchuld der wohlbehüteten Töchter guter Familien.

Da trat Karl ein, um zu ſervieren. Der Baron ſah ſoforti,
daß ihm eine wichtige Mitteilung auf dem Herzen brannte.
„Na, Karl, was gibt's neues,“ ermunterte er.

Karl ſprach gewichtig, in dem Bewußtſein, eine Senſation
zu übermitteln. „Die Frau vom Tiſchlermeiſter Brendel iſt
heut nacht im Teich ertrunken. Die Leute ſagen, ſie muß am
Rande ausgeglitten ſein.“

Der Baron ſtarrte mit weitaufgeriſſenen Augen den Diener
an. Eine fahle Bläſſe überzog ſeine Züge. Dann ſank er ohn-
mächtig in die Arme der entſetzt hinzugeeilten jungen Frau.

e

Rochlalz als Heilmittel und als Gift.
Dr. med. E. Oberndörffer ſchreibt im Tag: Ebenſo unent-

behrlich wie in der Nahrung iſt das Kochſalz im Heilſchatz, im
ärztlichen nicht minder als im volkstümlichen. Wenn es von
einem ſolchen Allerweltsheilmittel heute noch neue, ärztlich
wichtige Dinge zu berichten gibt, ſo beweiſt das nur, wie jung
wir noch in der Kunſt der Naturbeobachtung ſind.

Von altersher beliebt iſt die Verwendung von Kochſalz zur
Blutſtillung. Blutende Wunden werden mit Salz beſtreut und
bei plötzlichen Blutungen aus inneren Organen, namentlich
aus den Lungen, wird der Arzt nicht ſelten mit der Meldung
empfangen, man habe dem Kranken bereits einen tüchtigen
Löffel voll Salz verabreicht. Der Erfolg dieſer Behandlung iſt
bisweilen recht befriedigend. Noch ſchneller kommt man zum
Ziel, wenn man eine kleine Menge m Kochſalz
löſung direkt in die Blutadern einſpritzt. Eine ſolche Jnjek-
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Flüſſigkeit an das Blut abgeben; dadurch gelangt zugleich mehr
Gerinnungsferment hinein, und die Blutung kommt zum Sti
ſtand. Dieſes Einſtrömen von Gewebsflüſſigkeit in die Blut
bahn iſt eine ebenſo intereſſante wie praktiſch bedeutſame Er
ſcheinung. Die ſtarke Vermehrung der Blutſalzkonzentration,
welche die Einſpritzung hervorruft, würde nämlich bei länge
rem Beſtande die Blutkörperchen und die Organzellen ſchädi
gen und damit das Leben bedrohen. Davor ſchützt ſich der Or-
ganismus durch die raſche Verdünnung des Blutes, die ihrer
ſeits wieder bewirkt, daß der Salzüberſchuß durch die Nieren
entfernt und das Gleichgewicht hergeſtellt wird. Dasſelbe ge-
ſchieht, wenn das Kochſalz in einer den Bedarf erheblich über
ſchreitenden Menge füt dem langſameren Wege durch den Ver
r eingeführt worden iſt; die Selbſtregulierun
des geſunden Körpers funktioniert ſo prompt, daß es auch bei
übermäßig ſalzreicher Koſt nicht leicht zu Störungen kommt.
Anders jedoch, wenn die Nieren krank ſind. Unter ſolchen Um
ſtänden leidet vor allem die Ausſcheidung der Salze. Schon
ein geringer Salzgehalt der Nahrung überſteigt die Leiſtungs-
fähigkeit der Nieren, und da die Blatflüſſigkeit um jeden Preis
ſich des Ueberſchuſſes an Kochſalz zu entledigen ſtrebt, ſo wird
das Salz in den Geweben abgelagert, aber nicht als trockene
Subſtanz, ſondern in Waſſer gelöſt, und zwar derart, daß etwa
ein Liter Waſſer auf 6 bis 7 Gramm Kochſalz trifft. So ent
ſteht die allgemein bekannte Waſſerſucht der Nierenkranken.
Dieſe Tatſachen ſind erſt in den letzten Jahren ermittelt und
alsbald auch für die Praxis nutzbar gemacht worden. Es ge
lingt nämlich häufig, durch Verabreichung einer ſalzarmen
Diät dem Körper das aufgeſpeicherte Salz und damit
das Waſſer wieder zu entziehen und auf dieſe Weiſe die Waſ-
ſerſucht zu verringern oder ganz zu beſeitigen. Auch die Waſ-
ſerſucht der Herzkranken weicht nicht ſelten dieſer Behandlung,
obwohl ſie ganz andere Urſachen hat.

Weit häufiger noch als zur Waſſerentziehung dient uns das
Kochſalz dazu, dem Körper Flüſſigkeit zuzuführen. Schwere
Blutungen, Brechdurchfall uſw. können den Waſſergehalt des
Blutes derart herabſetzen, daß das Pumpwerk des Herzens
nicht mehr genügend geſpeiſt und die Organe ſomit nicht mehr
richtig durchblutet werden. Bei dieſem lebensgefährlichen Zu-
ſtande gilt es, das Gefäßſyſtem ſchnellſtens wieder aufzufüllen;
iſt erſt wieder der nötige Flüſſigkeitsdruck da, ſo gleicht derKörper bald die abnorme Blutverdünnung von ſelbſt wieder

aus. Man verwendet daher zur Einſpritzung unter die Haut
oder direkt in die Blutgefäße eine Kochſalzlöſung, die denſelben
Gehalt an Salzmolekülen beſitzt, wie die Blut lüſſigkeit, d. h.
eine Löſung von 9 Gramm Salz in einem Liter Waſſer. Dieſe
als phyſiologiſche Kochſalzlöſung bezeichnete Flüſſigkeit findet
als Einſpritzungsmittel ſeit 30 Jahren die ausgedehnteſte An
wendung. Bei bedrohlichem Sinken des Blutdrucks werden oft
mehrere Liter der Löſung dem Kranken einverleibt, und es iſt
kein Zweifel, daß ſie zahlreiche Menſchenleben gerettet hat.
Um ſo größer war die lIeberraſchung, als ſich kürzlich heraus-
ſtellte, daß die Kochſalzlöſung nicht unter allen Umſtänden ſo
„phyſiologiſch“ iſt, wie ſie ihrem Namen nach ſein ſollte. Von
ganz beſonderem Jntereſſe iſt die Tatſache, daß das Kochſalz
Fieber hervorrufen kann. Macht man bei Säuglingen eine
Einſpritzung von ganz geringen Mengen pbhhyſiologiſcher Koch-
ſalzlöſung, ſo beobachtet man in der Mehrzahl der Fälle eine
ganz geſetzmäßige, allerdings raſch vorübergehende und folgen-
loſe Steigerung der Körperwärme. Dasſelbe ſieht man, wenn
man eine gleichfalls ſehr kleine Menge Salz (2 bis 3 Gramm
in Waſſer gelöſt) durch den Mund eingibt. Säuglinge mit
kranken Verdauungsorganen reagieren ſogar auf noch gerin-
gere Gaben (ein Gramm!) mit Temperaturerhöhung, und man
hat dieſe Salzwirkung mit Erfolg benutzt, um bei der ſoge-
nannten Kindercholera die bedrohlich geſunkene Körperwärme
wieder in die Höhe zu bringen. Worauf dieſes „Salzfieber“
beruht, können wir nach den ovriginellen Unterſuchungen des
Neuyorker Biologen Jacques Loeb jetzt mit einiger Sicherheit
ſagen. Das Kochſalz hat die Eigenſchaft, andere Mineral-
moleküle aus den Geweben des Organismus zu verdrängen,
wenn es ſich in der die Zellen umſpülenden Flüſſigkeit als ein-
ziges Salz oder wenigſtens in überwiegender Menge findet.
Dadurch wird natürlich die chemiſche Beſchaffenheit der leben
den Subſtanz tiefgreifend verändert. Loeb brachte Seetiere in
eine Salzlöſung, die ebenſoviel Kochſalz wie das Meerwaſſer,
jedoch nichts von deſſen ſonſtigen Beſtandteilen enthielt; die
Tiere ſtarben in kurzer ſchneller als in deſtilliertem, d. h.
ganz ſalzloſem Waſſer. urden geringe Mengen von Kalium-
und Kalkſalzen zugeſetzt, ſo vertrugen die Tiere das Salzwaſſer
anſtandslos, auch wenn der Kochſalzgehalt doppelt ſo groß war
wie im natürlichen Meerwaſſer. Der Zuſatz anderer Mine-
rale hatte alſo die Giftwirkung des Salzes aufgehoben. Jn
der Tat läßt ſich auch beim Menſchen das Salzfieber vermeiden,
wenn man eine durch Spuren von Kalium- und Kalkſalzen
(0,1 bis 0,2 Gramm auf das Liter!) „enigiftete“ Kochſalzlöſung
verwendet, und vermutlich iſt dieſe dazu berufen, an die Stelle
der bisher phyſiologiſch genannten Löſung zu treten. Damit

tion bewirkt nämlich, daß die Organe eine beträchtliche S

ziehen wir praktiſchen Gewinn aus dem vertieften Studium



einer ſeit Arzeilen bekannten Subſtanz, die erſt ſpät das Gee ihrer vielfältigen Wirkungen zu entſchleiern begonnen

Aus KRunſt, Wiſſenſchaft und Teben.
Schiaparelli.

Ueber den vor einigen Tagen verſtorbenen berümten italieni-
e Aſtronomen wir dem Vorwärts aus Mailand ge
chrieben: Der Name des im 75. Lebensjahre geſtorbenen For-ſchers war gerade in jüngſter Zeit wieder anläßlich der Erd-

nähe des Planeten Mars im Munde aller Aſtronomen. Handelt
es ſich doch gegenwärtig um die Entſcheidung darüber, ob das,
was Schiaparelli b ſeinen bahnbrechenden Unterſuchungen
über die Rotation und die Topographie des Mars vor mehrerenJahrzehnten unun aſtéß lich feſtgeſtellt zu haben ſchien, nämlich
die Exiſtenz der berühmten Marskanäle, auf Wirklichkeit oder
Täuſchung beruhe, ob wir mithin ein Recht haben, an dem Da-
ſein von Marsbeivohnern als Erbauern ſolcher Rieſentanal-
anlagen feſtzuhalten oder nicht. Wenn auch, wie es wahrſchein
lich iſt, die Entſcheidung zuungunſten der Kanäle und ihrer
problematiſchen Schöpfer ausfallen wird, ſo kann das dem
bleibenden Werte des auf zwanzigjährigen Beobachtungen be-
ruhenden großen Marswerkes Schiaparellis keinen Abbruch
tun. Der Anſtoß, den es der Marsforſchung gegeben, wird bis
in ferne Zukunft fühlbar ſein. Schon vor dem Beginn ſeiner
Marsbeobachtungen hatte der junge Aſtronom, der ſeine Bil-
dung neben dem heimiſchen Turin den Sternwarten zu Berlin
und Pulkowa verdankte und ſchon mit 27 Jahren (1862) Direktor
der Sternwarte zu Mailand wurde, ſich durch einen Band Be-
merkungen und Reflexionen über die Theorie der Sternſchnup-
pen einen Namen gemacht. Er wies darin nach, daß offenbar
manche Kometen an dem Auftreten gewiſſer periodiſcher Stern
ſchnuppenfälle beteiligt ſind, und daß vor allem der Auguſt-
oder Laurentiusſchwarm in engſter Beziehung zu dem Kometen
1862 III ſtehen müſſe. Die Forſchung hat dieſe Annahme be-
ſtätigt, und heute iſt es uns ein ganz geläufiger Gedanke, daß
die großen Sternſchnuppenſtröme ihr Daſein der Zerſplitte-
rung beſtimmter Kometen verdanken, deren Beſtandteile durch
die Anziehungskraft der Erde aus ihrer Bahn gelenkt, die
oberen Schichten der Atmoſphäre durchqueren und hier ins
Glühen geratend das prächtige Bild der Sternſchnuppen ge-
währen. Von weiteren wiſſenſchaftlichen Arbeiten und Er-
folgen des unermüd lichen Forſchers iſt die Entdeckung eines
kleinen Planeten, Seſperia, die Feſtſtellung der Rotationsdauer
des Merkur und der Venus letztere nicht unanfechtbar
ſowie eine Reihe ſehr mühſamer und genauer Meſſungen an
Doppelſternen zu nennen.

Sind die faulen Schulkinder Kranke?
Wenn die Kinder in der Schule nur ſchwer ihre Pflicht er-füllen, wenn der Junge oder das kleine Mädchen zu Hauſe

lieber tatenlos daſiten und dem Fluge einer Stubenfliege nach-
ſtarren, als ihre Aufgaben erledigen, dann ſchließen die Eltern
in der Regel auf Faulheit, und ſorgenvoll greifen ſie zu
Zwangsmaßregeln, um die kleinen Nichtstuer zu ihren Büchern
und Heften zu treiben. Aber in der Schar dieſer kleinen Faul-
pelze iſt die Zahl derer, die an ihrer Trägheit unſchuldig ſind,
viel größer, als man gewöhnlich annimmt. Der franzöſiſche
Arzt Dr. Laumonier hat ſich in einer Reihe langwieriger
Studien und Experimente, deren Ergebnis in der Nature
gewürdigt wird, mit dem Problem und den Urſachen der kind-
lichen Faulheit beſchäftigt. Er hat dabei feſtgeſtellt, daß die
Faulheit bei einem großen Teil der trägen Schüler krank-
haften Urſprungs iſt, ja, die Mehrzahl der kleinen Faul-pelze ſind in Wirt lich keit Kranke, die auch als ſolche behandelt
werden müſſen. Die Unterſuchungen haben gezeigt, daß der
Heſundheitszuſtand e Eltern und der Vorfahren nicht nur
für die Geſundheit der Kinder, ſondern indirekt auch für derengeiſtige Regſamkeit von einſchneidender Bedentung iſt. Dr.
Laumonier hat bei 27 faulen Schülern mit großer Sorgfalt
den Stammbaum geprüft und dabei gefunden, daß l bei nicht
weniger als 22, alſo bei 80 von 100, die Eltern um die Zeit der
Geburt ihrer Kinder leidend waren; Fettleibigkeit, Zicht, diabe
tiſche Kranke iten, Adernverkalkung und viele andere Krank-
heiten, insbeſondere nervöſe Leiden, üben auf den Gefundheits
zuſtand der Nachkommenſchaft entſcheidenden Einflißß aus. Die
Kinder ſind nicht faul, ſie ſind einfach krank und bedürfen
ſorgſamer Pflege. lörperlicher Bewegung und friſcher Luft, um
die ererbten Schwächen zu überwinden und dann ebenſo
leiſtungsfähig zu werden wie ihre glücklicheren Kameraden. Jnvielen Fällen konnte man den urſächlichen

r der kindlichen Trägheit und der unragtionellen
rnährung fe tjtellen. Genau wie erwachſene ſtarke Eſſer,

die gewöhnlich auch ſehr ſchnell eſſen, unmittelbar nach den
Mahlzeiten von ciner gewiſſen Müdigkeit und Trägbeit befallenſo leiden au ich die Kinder, die Neigung zum frhnellen
Eſſen haben, in der Regel an verminderter Leiſtungsfähigkeit
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und an Ueberernährung. Die Störungen und die Schwierigkeit
der Verdauungstätigkeit wirken auf das Allgemeinbefinden,
und es iſt ein Fehler die entſtehende Trägheit auf böſen Willen
zurückzuführen. azu kommen die Behinderungen der Atem-tätigkeit bei ptelen Man hat beobachtet, daß Kinder,
die nachts ſchnarchen und unruhig ſchlafen, faſt immer träge
und faul ſind. Gewöhnlich ſind da krankhafte Verengungen der
Atemwege die Urſache. Die Erfahrungen haben gezeigt, daß
ſolche Kinder nach entſprechender ärztlicher Behandlung inkurzer Zeit ſowohl körperlich wie ar geiſtig die natürliche

Regſamkeit wiederfinden und ihre Kameraden wieder einholen.
Erſt dann, wenn die Eltern den Geſundheitszuſtand ihrer
Kinder genau beobachtet haben, wenn Atemorgane und Ver-
dauung vollkommen in Ordnung ſind, erſt dann wird man an
eine wirkliche Faulheit glauben dürfen, die pädagogiſcheZwangsmaßregeln rechtfertigt.

Ediſon über die Ausſichten der Flugmaſchine.
Jn einem Jnterview mit dem techniſchen Mitarbeiter einer

großen amerikaniſchen Zeitſchrift hat ſich Sdiſon über den
heutigen Flu gmaſchinenthpus ſehr ſkeptiſch ausgeſprochen. „Jch
habe kein großes Vertrauen zu dieſer Form,“ ſo äußerte ſich
der berühmte ESrfinder, „die Flugmaſchinen haben ſich zu raſch
und zu leicht entwickelt. Jch bin überzeugt, daß ſie beſtimmt
ſind, unſere Verkehrsmittel völlig umzuwandeln, und ich
glaube auch, daß ſie in zehn Jahren die Poſt und auch Paſſa-
giere befördern werden. Aber das wird nicht jene Form von
Flugmaſchinen ſein, die wir heute bewundern. Der Aeroplan,
von heute iſt eine Sportmaſchine. Der Flug iſt zu 75 Prozent
Sache der Maſchine und zu 25 Prozent Sache des Menſchen.
Aber das genügt nicht; die Flugmaſchine muß ſo leicht zu
leiten ſein, daß jeder Menſch von Durchſchnitts-Jntelligenz
ohne weiteres das Fliegen erlernen kann. Jch glaube auch,daß die heute üblichen Maſchinen nach einem falſchen Prinzip
gebaut ſind. Sie können ſich nicht ſelbſt erheben. Man iſt ge-
nötigt, ſie ſo lange übe r den Erdboden rollen zu laſſen, bis der
Widerſtand gegen ihre Windflächen groß genug iſt, um die
Maſchine empor ſteigen zu laſſen. Aber ich bin der Anſicht,
daß in zehn Jahren ein Aeroplan gebaut werden wird, derohne weitere üm ſtände ſich von ſelbſt emporhebt und bei allen

r mit einer Geſchwindigkeit von hundertMeilen in der Stunde ſein Ziel erreicht. Wenn eine Erfindung einmal gem t iſt, ſo erfordert es nicht allzu viel Zeit,
ſie zu vervollkommnen.“

m

Sinnſprüche.
Wer da fährt nach großem Ziel,
Lern' am Steuer ruhig ſitzen,
Unbekümmert, wenn am Kiel
Lob und Tadel hoch auſſpritzen.

Geibel.
Nur bis zu einem gewiſſen Grade macht der Beſitz den Men-

ſchen nunabhängiger, freier, eine Stufe weiter und der Beſitz
wird zum Herrn, der Beſitzer zum Sklaven. Nietzſche.

Die leicht empfindlich und leicht beren'n,
Die meinſt du, ſind am leicht'ſten zu behandeln.
Jch aber mag mich mehr der andern freu'n,
Die ſchwer erzürnt ſind und nicht leicht zu wundeln.

Friedmann.
Mut beſteht nicht darin, daß man die Gefahr blind überſieht,

ſondern daß man ſie ſehend überwindet. Jean Paul.
en

Humor und Satire.
Neues von Sereniſſimus. Hoheit beſichti gte eine große Ta-

r Der Beſitzer führte Se. Durchlaucht überall
umher und zeigte ihm die in voller Blüte ſtehenden Pflanzen.„Sehr intere ſſant,“ meinte am Schluſſe Sereniſſimus befrie-
digt, äh wirklich ſehr intereſſant, mein Lieber! Und wie
e wird es, äh, nur dauern, bis äh die Zigarren reif
ſind

Logik. Ein Betrunkener ging über einen Steg, der nur ein
Geländer hat: „So was Saudumm's! Als wann ma nur aufoang Seiten b' ſuffa waarl“

An der He e Herr X. war bereits drei Wochen in
Marienbad, und ſeine geſchmuggelten Zigarren waren zu
Ende. Jeht wollte ſeine Frau nachkommen. Er ſchrieb ihr
alſo, ſie ſolle ihm noch 200 Zigarren mitbringen, aber ſie, um
keine Unannehmlichkeiten zu haben, ohne weiteres verzollen.
Jn Weihersreuth kommt der Beamte und fragt: „Haben Sienichts zu verzollen 2“ Die Dame erwidert: „Jawohl, zweihun
dert Zigarren.“ Da nickt der Beamte lächelnd: „Guter Witz,“
und geht ins Nebencoupö. (Jugend.)

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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